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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Jesus ist der leidende Knecht Gottes, der durch seine Taten die Herrschaft Gottes offenbart. Das 
Markusevangelium stellt Jesus nicht primär als Lehrer, sondern als handelnden Diener dar. Sein Dienst 
ist geprägt von Taten der Barmherzigkeit, Heilungen, Wunder und der Konfrontation mit dem Bösen. 
In seiner leidensbereiten Haltung erfüllt er das alttestamentliche Bild des leidenden Gottesknechts (vgl. 
Jesaja 53). Sein Leben kulminiert in der Aussage, dass er nicht gekommen ist, um sich dienen zu 
lassen, sondern um zu dienen und sein Leben als Lösegeld zu geben. Damit verbindet Markus das 
Wirken Jesu mit dem zentralen Heilswerk Gottes und zeigt, dass seine Kraft im Dienst und im Leiden 
liegt. (Markus 10,45; Markus 1,1; Jesaja 53,4-5) 

Das Evangelium des Markus richtet sich an leidende Christen und ruft zu treuer Nachfolge auf. 
Der historische Hintergrund des Evangeliums ist von Verfolgung und Unsicherheit geprägt. Markus 
schrieb vermutlich für Christen in Rom, die unter der Verfolgung durch Nero litten. In dieser Situation 
betont er die Leidensbereitschaft Jesu und seine Standhaftigkeit im Angesicht des Kreuzes. Die 
Gläubigen werden durch das Vorbild Jesu ermutigt, trotz Bedrängnis dem Weg der Nachfolge treu zu 
bleiben. Leid ist kein Zeichen von Gottesferne, sondern kann Ausdruck echter Jüngerschaft sein. Das 
Evangelium ruft zu einer entschlossenen Nachfolge auf, die nicht den Weg der Bequemlichkeit, 
sondern der Treue sucht. (Markus 8,34-35; Markus 13,9-13; 2. Timotheus 3,12) 

Seite  von 8 117



2. Autor, Zeit und Abfassung 
Markus war ein enger Mitarbeiter von Petrus und verfasste das Evangelium basierend auf 
dessen Augenzeugenberichten. Johannes Markus wird im Neuen Testament mehrfach erwähnt, unter 
anderem als Begleiter von Paulus und Barnabas. Später wurde er ein treuer Mitarbeiter des Apostels 
Petrus, der ihn als seinen geistlichen Sohn bezeichnete. Die frühe Kirchengeschichte berichtet, dass 
Markus das Evangelium nach den Predigten und Berichten des Petrus niederschrieb. Damit stellt das 
Markusevangelium ein indirektes apostolisches Zeugnis dar, das auf den Erfahrungen eines 
Augenzeugen beruht. Es ist das älteste der vier Evangelien und diente später Matthäus und Lukas als 
Vorlage. (1. Petrus 5,13; Apostelgeschichte 12,12; Markus 1,1) 

Das Evangelium wurde in einer Zeit wachsender Verfolgung verfasst, um leidende Christen zu 
stärken. Die Abfassung erfolgte vermutlich zwischen 50–60 n. Chr., kurz vor oder während der 
Christenverfolgung unter Kaiser Nero. Diese historische Situation erklärt den starken Fokus auf das 
Leiden Jesu und die damit verbundene Ermutigung zur Standhaftigkeit. Markus betont, dass Jesus 
selbst durch Leiden zum Sieg gelangt ist und dass auch seine Nachfolger mit Anfechtung rechnen 
müssen. Das Evangelium wurde wahrscheinlich in Rom geschrieben, wo Markus als Evangelist und 
Seelsorger unter verfolgten Christen diente. Die Botschaft ist auf Hoffnung, Mut und Treue unter 
Druck ausgerichtet. (Markus 13,9-13; Markus 14,32-36; 2. Timotheus 4,11) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Das Markusevangelium richtet sich primär an Heidenchristen, insbesondere in Rom. Der Text 
weist auf eine nichtjüdische Leserschaft hin, da Markus jüdische Bräuche erklärt, hebräische 
Ausdrücke übersetzt und aramäische Begriffe erläutert. Diese Hinweise deuten darauf hin, dass seine 
Zielgruppe mit jüdischer Kultur nicht vertraut war. Rom als wahrscheinlicher Abfassungsort legt nahe, 
dass die Christen dort - viele davon Heiden - unter der zunehmenden Verfolgung durch Kaiser Nero 
litten. Markus wollte sie durch das Vorbild Jesu ermutigen, trotz äußerer Bedrängnis im Glauben 
standhaft zu bleiben. Die Darstellung Jesu als leidender Knecht spricht besonders in eine Situation des 
Leidens und der Schwäche hinein. (Markus 7,3-4; Markus 15,34; Apostelgeschichte 13,13) 

Der gesellschaftliche und religiöse Hintergrund war geprägt von Verfolgung, Unsicherheit und 
innerer Erschütterung. Nach dem großen Brand Roms im Jahr 64 n. Chr. beschuldigte Kaiser Nero 
die Christen und leitete brutale Verfolgungen ein. In diesem Klima entstand das Evangelium als 
Ermutigungsschrift für verfolgte Christen. Die Betonung auf Jesu Leiden und seine bewusste Annahme 
des Kreuzes sollten die Gläubigen stärken, in der Nachfolge standhaft zu bleiben. Markus schildert 
Jesus nicht als politischen Befreier, sondern als dienenden Messias, der durch Demut und Hingabe 
siegt. Damit wird deutlich: Das Evangelium ist auch im Leiden eine Botschaft der Hoffnung und des 
Trostes. (Markus 8,31-38; Markus 10,45; 2. Timotheus 2,12) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Das Markusevangelium entstand im Kontext der Christenverfolgung unter Kaiser Nero. Nach 
dem verheerenden Brand Roms im Jahr 64 n. Chr. machte Nero die Christen zu Sündenböcken, was zu 
grausamen Verfolgungen führte. Viele Gläubige wurden getötet, unter anderem wohl auch Petrus, 
dessen Zeugnisse Markus verarbeitet hat. In diese Zeit des Schreckens und der Unsicherheit hinein 
schreibt Markus ein Evangelium, das nicht nur berichtet, sondern stärkt. Die Darstellung Jesu als 
leidender Messias sollte den verfolgten Christen helfen, Leid als Teil der Nachfolge zu verstehen. 
Durch das Beispiel Jesu lernen sie, dass Treue im Leiden einen höheren Sinn hat. (Markus 8,31; 
13,9-13; 15,15-20) 

Das öffentliche Wirken Jesu wird bei Markus durch Taten und Wunder in den Vordergrund 
gerückt. Anders als andere Evangelisten betont Markus vor allem das Handeln Jesu - seine Heilungen, 
Dämonenaustreibungen und Machterweise. Damit zeigt Markus, dass Jesus auch inmitten von 
Widerstand und Ablehnung göttliche Autorität besitzt. Seine Macht über Krankheit, Natur und das 
Böse dient als Ermutigung für Gläubige, die selbst unter Bedrängnis stehen. Das Wirken Jesu wird als 
fortdauerndes Handeln Gottes in einer feindlichen Welt dargestellt. So wird deutlich, dass auch in 
schwierigen Zeiten Gottes Kraft wirksam ist. (Markus 1,23-27; 4,35-41; 5,1-20) 

4.2. Theologische Themen 
Jesus wird im Markusevangelium als leidender Knecht Gottes dargestellt. Markus betont, dass 
Jesus nicht als politischer Befreier kam, sondern als Diener, der sein Leben freiwillig für die Menschen 
hingibt. Diese Darstellung geht auf die Prophetie aus Jesaja 53 zurück, wo der leidende Gottesknecht 
beschrieben wird. Jesus identifiziert sich mit den Schwachen und Ausgegrenzten und offenbart Gottes 
Herrschaft durch selbstlose Hingabe. Sein Leiden ist kein Scheitern, sondern der Weg zur Erlösung. 
Die Kreuzigung steht im Zentrum der Heilsgeschichte und wird als freiwilliges Lösegeld für viele 
interpretiert. (Markus 10,45) 

Das sogenannte Messiasgeheimnis ist ein zentrales Thema des Markusevangeliums. Jesus 
verbietet mehrfach, seine Identität öffentlich bekannt zu machen, obwohl seine Wunder seine göttliche 
Macht offenbaren. Markus zeigt damit, dass Jesu Messianität erst durch sein Leiden und seine 
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Auferstehung voll erkannt werden kann. Der Weg zur Krone führt über das Kreuz, und erst das Kreuz 
offenbart das wahre Wesen des Christus. Diese zurückhaltende Offenbarung fordert den Leser heraus, 
selbst zu erkennen, wer Jesus wirklich ist. Die volle Erkenntnis kommt nicht durch Zeichen, sondern 
durch das Kreuz. (Markus 8,27-31; 9,9) 

Nachfolge bedeutet bei Markus, das Kreuz auf sich zu nehmen. Jesus fordert seine Jünger auf, sich 
selbst zu verleugnen, das eigene Kreuz auf sich zu nehmen und ihm nachzufolgen. Diese Nachfolge ist 
kein leichter Weg, sondern verlangt Bereitschaft zum Verzicht, Leiden und Treue. In einer Zeit der 
Verfolgung zeigt Markus, dass wahre Jüngerschaft mit dem Weg des Meisters verbunden ist. Wer Jesus 
nachfolgt, muss mit Ablehnung und Widerstand rechnen, aber er lebt zugleich in der Hoffnung auf das 
kommende Reich. Die Nachfolge ist ein Leben der Hingabe und des Vertrauens in Gottes Plan. 
(Markus 8,34-38) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Schrift wird als zuverlässiges Zeugnis über Jesus dargestellt. Das Markusevangelium macht 
deutlich, dass die Ereignisse im Leben Jesu keine zufälligen Geschehnisse sind, sondern die Erfüllung 
alttestamentlicher Verheißungen. Markus verweist insbesondere auf Jesaja und Maleachi, um das 
Auftreten Johannes des Täufers und das Kommen Jesu zu verankern. Diese Bezüge zeigen, dass die 
Schrift Gottes Plan von Anfang an bezeugt. Die Schrift hat prophetische Kraft und erfüllt sich in der 
Person und im Wirken Jesu. Sie bildet die Grundlage für das Verständnis der Heilsgeschichte. (Markus 
1,2-3) 

Die Autorität der Schrift wird durch das Handeln Jesu bestätigt. Jesus beruft sich in seinem Dienst 
immer wieder auf die Heilige Schrift und bestätigt ihre Gültigkeit. Ob in der Auseinandersetzung mit 
den Pharisäern oder bei der Auslegung des Sabbats - die Schrift bleibt der Maßstab für Wahrheit und 
göttliches Handeln. Er korrigiert Missverständnisse, die aus menschlichen Traditionen stammen, und 
führt seine Zuhörer zurück zur ursprünglichen Bedeutung der Texte. So zeigt Markus, dass wahre 
Erkenntnis der Schrift nur durch Jesus möglich ist. Er ist der, der die Schrift erfüllt und gleichzeitig 
auslegt. (Markus 7,6-13; 12,10) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater bestätigt Jesus als seinen Sohn. Bei der Taufe Jesu spricht eine Stimme aus dem 
Himmel: „Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen.“ Diese göttliche Bestätigung 
unterstreicht Jesu göttliche Herkunft und seinen einzigartigen Auftrag. Gott offenbart sich als der 
Vater, der seinen Sohn mit Vollmacht ausgestattet hat. Durch diese Aussage wird Jesus nicht nur als 
Lehrer oder Prophet vorgestellt, sondern als der von Gott gesandte Erlöser. Der Vater bezeugt 
öffentlich seine Beziehung zu Jesus und macht deutlich, dass Jesu Dienst in völliger Übereinstimmung 
mit seinem Willen steht. (Markus 1,11) 

Gott der Vater offenbart seine Herrschaft durch das Reich Gottes. Im Markusevangelium 
verkündet Jesus die Botschaft vom Reich Gottes, das mit seinem Kommen nahe herbeigekommen ist. 
Dieses Reich ist Ausdruck der Herrschaft Gottes über alle Bereiche des Lebens. Es zeigt sich durch 
Heilungen, Befreiungen und die Verkündigung der guten Nachricht. Der Vater wirkt durch den Sohn, 
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um Menschen in dieses Reich einzuladen. Gott offenbart sich nicht als ferne Macht, sondern als 
liebender Vater, der seine Herrschaft in Gnade und Wahrheit aufrichtet. (Markus 1,14-15) 

5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus ist der leidende Knecht und Sohn Gottes. Im Zentrum des Markusevangeliums steht 
Jesus als derjenige, der nicht gekommen ist, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein 
Leben als Lösegeld zu geben. Er erfüllt damit die Verheißung des leidenden Gottesknechtes aus dem 
Alten Testament. Sein Dienst ist von Mitgefühl, Kraft und Opferbereitschaft geprägt. Jesus handelt mit 
göttlicher Vollmacht, indem er heilt, Dämonen austreibt und Sünden vergibt. Durch sein Leiden und 
Sterben offenbart er den Weg zur Erlösung für alle Menschen. Seine Identität als Sohn Gottes wird 
durch das Zeugnis Gottes selbst und durch seine Auferstehung bestätigt. (Markus 1,11; Markus 10,45; 
Markus 15,39) 

Jesus offenbart seine göttliche Macht durch Taten und Wunder. Das Markusevangelium betont die 
Kraft Jesu über Naturgewalten, Krankheiten, Tod und Dämonen. Diese Machttaten dienen nicht nur 
zur Hilfeleistung, sondern zeigen, dass in Jesus das Reich Gottes bereits angebrochen ist. Durch sein 
Handeln wird seine göttliche Identität sichtbar und seine Autorität über das Böse bestätigt. Er begegnet 
den Menschen mit Barmherzigkeit, aber auch mit der Autorität des Sohnes Gottes. Seine Macht dient 
dem Heil der Menschen und verweist auf seine göttliche Sendung. Diese Offenbarung geschieht 
Schritt für Schritt, bis sie durch das Kreuz und die Auferstehung endgültig sichtbar wird. (Markus 
4,39-41; Markus 5,1-20; Markus 9,7) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist bestätigt und begleitet das Wirken Jesu. Bereits bei der Taufe Jesu tritt der 
Heilige Geist sichtbar in Erscheinung und bestätigt die göttliche Sendung Jesu. Der Geist kommt wie 
eine Taube auf ihn herab, was auf die göttliche Zustimmung und Ausrüstung zum Dienst hinweist. 
Anschließend führt der Geist Jesus in die Wüste, wo er auf die Probe gestellt wird. Dies zeigt, dass das 
Wirken Jesu vom Geist geleitet ist und geistlich vorbereitet wurde. Der Geist spielt eine zentrale Rolle 
bei der Erfüllung des göttlichen Heilsplans. Auch die Zuhörer Jesu werden später an die Bedeutung 
des Geistes erinnert. Der Heilige Geist steht somit am Anfang des öffentlichen Wirkens Jesu. (Markus 
1,10-12) 
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Der Heilige Geist befähigt zur treuen Verkündigung in Zeiten der Bedrängnis. Jesus verheißt 
seinen Jüngern, dass der Heilige Geist sie im Augenblick der Bedrängnis mit den richtigen Worten 
ausstatten wird. In schwierigen Situationen sollen sie sich nicht auf eigene Vorbereitung verlassen, 
sondern auf die spontane Führung des Geistes vertrauen. Dies unterstreicht die aktive Rolle des 
Geistes im Dienst der Gläubigen. Der Geist wird so als Beistand und Sprachrohr Gottes sichtbar, der 
die Gemeinde stärkt und durch Verfolgung hindurch trägt. Diese Zusage schenkt Mut und Vertrauen im 
missionarischen Auftrag. Der Heilige Geist wirkt also nicht nur im Leben Jesu, sondern auch im Leben 
seiner Nachfolger. (Markus 13,11) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist durch die Sünde von Gott getrennt und bedarf der Umkehr. Im 
Markusevangelium wird der Mensch als Sünder dargestellt, der nicht aus eigener Kraft zu Gott 
kommen kann. Jesus betont, dass er nicht gekommen ist, Gerechte zu rufen, sondern Sünder zur 
Umkehr. Diese Aussage unterstreicht die universelle Notwendigkeit der Buße und zeigt, dass niemand 
ausgenommen ist. Die Sünde zeigt sich in Selbstgerechtigkeit, Unglauben und im Widerstand gegen 
Gottes Willen. Ohne Einsicht in die eigene Verlorenheit bleibt der Mensch getrennt von Gott. Die 
Umkehr ist nicht nur eine äußere Handlung, sondern eine Herzenshaltung, die sich im Glauben an 
Jesus Christus zeigt. (Markus 2,17) 

Vergebung und neues Leben sind nur durch Jesus möglich. Jesus begegnet den Menschen nicht nur 
als Lehrer, sondern als Retter, der Sünden vergibt. Die Geschichte vom Gelähmten, dem Jesus 
zunächst die Sünden vergibt, bevor er ihn heilt, zeigt die tieferliegende Not des Menschen. Die 
geistliche Heilung hat Vorrang vor körperlicher Wiederherstellung. Dadurch wird deutlich, dass Jesu 
Auftrag vor allem darin besteht, Menschen mit Gott zu versöhnen. Diese Vergebung ist Ausdruck 
göttlicher Autorität und ein Vorgeschmack auf das kommende Reich Gottes. Der Mensch wird durch 
den Glauben an Jesus in eine neue Beziehung zu Gott gestellt. (Markus 2,5-11) 

5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung geschieht durch das stellvertretende Opfer Jesu am Kreuz. Jesus selbst beschreibt 
seine Sendung als einen Dienst, in dem er sein Leben als Lösegeld für viele gibt. Dieses Opfer steht im 
Zentrum des Evangeliums und bildet die Grundlage für die Erlösung des Menschen. Der Tod Jesu am 
Kreuz war kein tragischer Zufall, sondern Teil von Gottes Heilsplan zur Befreiung von Sünde und Tod. 
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Durch sein stellvertretendes Sterben hat Jesus die Strafe getragen, die dem Sünder gebührt hätte. 
Damit wurde der Zugang zu Gott neu geöffnet. Die Erlösung ist nicht durch Werke, sondern allein 
durch den Glauben an das vollbrachte Werk Jesu möglich. (Markus 10,45) 

Die Auferstehung Jesu bestätigt die Wirksamkeit der Erlösung. Markus berichtet am Ende seines 
Evangeliums von der leeren Grabesstätte und der Verkündigung, dass Jesus auferstanden ist. Diese 
Auferstehung ist der göttliche Beweis, dass Jesu Opfer angenommen wurde und der Tod überwunden 
ist. Sie gibt den Gläubigen Hoffnung auf ein neues Leben - jetzt und in Ewigkeit. Ohne die 
Auferstehung wäre der Tod Jesu bedeutungslos, doch so wird sie zum Siegel der Erlösung. Die 
Auferstehung zeigt, dass Jesus der lebendige Herr ist, der den Gläubigen neues Leben schenkt. Dieses 
neue Leben beginnt im Glauben und wird in der Gemeinschaft mit Christus gelebt. (Markus 16,1-7) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde hat den Auftrag, das Evangelium weltweit zu verkündigen. Im Abschluss des 
Markusevangeliums beauftragt Jesus seine Jünger, in alle Welt zu gehen und das Evangelium allen 
Menschen zu predigen. Diese Sendung bildet den missionsbezogenen Auftrag der Gemeinde in jeder 
Zeit. Auch wenn der Begriff „Gemeinde“ im Evangelium selbst nicht häufig vorkommt, ist die 
Nachfolgegemeinschaft der Gläubigen klar angesprochen. Die Jünger stehen exemplarisch für alle, die 
an Jesus glauben und in seinem Namen wirken. Die Gemeinde lebt in der Verantwortung, das Werk 
Jesu fortzuführen. Ihre Existenz ist untrennbar mit dem Zeugnis für Christus verbunden. (Markus 
16,15) 

Die Gemeinde lebt in der Kraft Gottes und nicht aus eigener Stärke. Jesus verheißt, dass Zeichen 
und göttliche Wirksamkeit das Evangelium begleiten werden. Diese Zusage gilt nicht der 
menschlichen Macht oder Methode, sondern dem souveränen Wirken Gottes durch seinen Geist. Die 
Gemeinde ist nicht auf sich allein gestellt, sondern wird befähigt, durch Gottes Gegenwart zu handeln. 
Sie tritt in der Welt als Lichtträgerin des Evangeliums auf, getragen von göttlicher Autorität. Die 
Verkündigung geschieht im Vertrauen darauf, dass Gott selbst wirkt. Die Gemeinde ist somit Werkzeug 
göttlicher Gnade und Offenbarung. (Markus 16,17-20) 
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5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Jesus offenbart seine Autorität über Satan und die Dämonen. Im Markusevangelium wird 
mehrfach deutlich, dass Jesus Macht über die finsteren Mächte besitzt. Er treibt Dämonen aus, befiehlt 
ihnen mit Autorität und wird von ihnen als der Sohn Gottes erkannt. Diese Begegnungen zeigen nicht 
nur seine göttliche Identität, sondern auch die Realität des geistlichen Kampfes. Jesus tritt als Sieger 
gegen die Kräfte der Finsternis auf, ohne dass es zu einem offenen Kampf kommt - sein Wort allein 
genügt. Die dämonischen Mächte sind ihm untertan, was die Überlegenheit Christi deutlich macht. 
Seine Autorität zeigt, dass das Reich Gottes das Reich Satans überwindet. (Markus 1,23-27; 3,11-12; 
5,1-13) 

Die Engel dienen Gott und begleiten das Wirken Jesu. Obwohl Engel im Markusevangelium nur an 
wenigen Stellen erscheinen, sind sie als Diener Gottes präsent. Nach der Versuchung Jesu dienen ihm 
Engel in der Wüste, was seine göttliche Bestätigung und Stärkung unterstreicht. Bei der Auferstehung 
verkündet ein Engel die leere Grabstätte, was die göttliche Dimension des Ereignisses betont. Engel 
handeln im Auftrag Gottes und bezeugen sein Handeln in entscheidenden Momenten. Ihre Erscheinung 
zeigt, dass Gottes Reich übernatürlich wirkt und die himmlische Welt Anteil am Heilsplan hat. Engel 
stehen somit im Dienst der göttlichen Offenbarung und Ermutigung. (Markus 1,13; 16,5-7) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Jesus kündigt seine Wiederkunft mit Macht und Herrlichkeit an. Im Markusevangelium lehrt 
Jesus, dass er eines Tages in großer Macht und Herrlichkeit wiederkommen wird. Diese Wiederkunft 
wird für alle sichtbar und mit himmlischen Zeichen begleitet sein. Er spricht von kosmischen 
Erschütterungen, dem Kommen des Menschensohnes in den Wolken und dem Einsammeln der 
Auserwählten. Die Wiederkunft ist verbunden mit Gericht und Gerechtigkeit, aber auch mit Hoffnung 
für die Gläubigen. Sie soll die Jünger zur Wachsamkeit, zum Glauben und zur Treue motivieren. Die 
Ankündigung der Wiederkunft zeigt, dass die Geschichte auf ein göttliches Ziel hin ausgerichtet ist. 
(Markus 13,24-27) 

Jesus fordert seine Jünger zur ständigen Wachsamkeit auf. Angesichts der kommenden Ereignisse 
betont Jesus immer wieder die Notwendigkeit, wachsam zu bleiben. Kein Mensch kennt den genauen 
Zeitpunkt seiner Wiederkunft, auch nicht die Engel im Himmel. Daher ruft Jesus zur geistlichen 
Bereitschaft auf - in jedem Augenblick soll das Herz vorbereitet sein. Diese Haltung schützt vor 
geistlicher Trägheit und führt zu einem Leben in Treue und Erwartung. Die Gläubigen sollen ihr Leben 
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so führen, als ob Jesus jederzeit wiederkommen könnte. Wachsamkeit wird damit zu einem Ausdruck 
lebendigen Glaubens und echter Nachfolge. (Markus 13,32-37) 
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6. Grobgliederung 
Markus - Der dienende Messias und Sohn Gottes 

Teil 1: Der Beginn des Evangeliums und der Dienst in Galiläa (Markus 1,1-6,6) 

1. Einleitung und Vorbereitung des Dienstes Jesu (1,1-13) 

1.1. Die Botschaft von Johannes dem Täufer (1,1-8) 

1.2. Jesu Taufe und die Bestätigung durch den Vater (1,9-11) 

1.3. Versuchung Jesu in der Wüste (1,12-13) 

2. Der Beginn von Jesu Wirken in Galiläa (1,14-45) 

2.1. Aufruf zur Buße und Nachfolge (1,14-20) 

2.2. Heilung und Dämonenaustreibung in Kapernaum (1,21-34) 

2.3. Verkündigung und Wunder im ganzen Land (1,35-45) 

3. Kontroversen mit den religiösen Führern (2,1-3,6) 

3.1. Heilung des Gelähmten und die Vollmacht zur Sündenvergebung (2,1-12) 

3.2. Berufung des Levi und Mahl mit Zöllnern (2,13-17) 

3.3. Diskussionen über Fasten und Sabbatgebote (2,18-28) 

3.4. Heilung am Sabbat und Plan zur Vernichtung Jesu (3,1-6) 

4. Die Ausbreitung des Dienstes und die Berufung der Zwölf (3,7-35) 

4.1. Menschenmengen folgen Jesus (3,7-12) 

4.2. Berufung der zwölf Apostel (3,13-19) 

4.3. Ablehnung durch seine Familie und religiöse Führer (3,20-35) 

5. Gleichnisse vom Reich Gottes (4,1-34) 

5.1. Das Gleichnis vom Sämann und seine Auslegung (4,1-20) 

5.2. Weitere Gleichnisse: Leuchter, Senfkorn (4,21-34) 
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6. Wunder der Macht Jesu über Natur, Dämonen, Krankheit und Tod (4,35-6,6) 

6.1. Stillung des Sturms (4,35-41) 

6.2. Heilung des besessenen Geraseners (5,1-20) 

6.3. Heilung der blutflüssigen Frau und Auferweckung der Tochter des Jairus (5,21-43) 

6.4. Ablehnung in seiner Heimatstadt Nazareth (6,1-6) 

Teil 2: Weitere Dienste, Belehrung und Offenbarung der Messianität Jesu (Markus 6,7-10,52) 

7. Aussendung der Zwölf und Jesu weitere Wunder (6,7-56) 

7.1. Sendung der Zwölf mit Vollmacht (6,7-13) 

7.2. Tod Johannes des Täufers (6,14-29) 

7.3. Speisung der Fünftausend (6,30-44) 

7.4. Jesu Gang auf dem Wasser und Heilungen (6,45-56) 

8. Konfrontationen und Belehrung (7,1-8,26) 

8.1. Streit über Reinheitstraditionen (7,1-23) 

8.2. Heilung der Tochter einer Syrophönizierin und eines Taubstummen (7,24-37) 

8.3. Speisung der Viertausend (8,1-10) 

8.4. Warnung vor dem Sauerteig der Pharisäer (8,11-21) 

8.5. Heilung des Blinden bei Betsaida (8,22-26) 

9. Offenbarung von Jesu Messianität und erste Leidensankündigung (8,27-9,29) 

9.1. Petrus’ Bekenntnis: „Du bist der Christus“ (8,27-30) 

9.2. Erste Leidensankündigung und die Kosten der Nachfolge (8,31-38) 

9.3. Die Verklärung Jesu (9,1-13) 

9.4. Heilung eines besessenen Jungen (9,14-29) 

10. Belehrungen über Demut, Sünde und Nachfolge (9,30-10,52) 

10.1. Zweite Leidensankündigung (9,30-32) 

10.2. Lehren über Größe, Sünde und Ehe (9,33-10,12) 
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10.3. Der reiche Jüngling und die dritte Leidensankündigung (10,13-34) 

10.4. Heilung des Blinden Bartimäus (10,35-52) 

Teil 3: Jesu Wirken in Jerusalem, Leidensweg und Auferstehung (Markus 11,1-16,20) 

11. Der Einzug in Jerusalem und Auseinandersetzungen im Tempel (11,1-12,44) 

11.1. Der triumphale Einzug und Reinigung des Tempels (11,1-26) 

11.2. Debatten mit religiösen Führern: Vollmacht, Steuern, Auferstehung (11,27-12,27) 

11.3. Warnung vor den Schriftgelehrten und das Lob der Witwe (12,28-44) 

12. Die Endzeitrede Jesu (13,1-37) 

12.1. Ankündigung der Tempelzerstörung (13,1-2) 

12.2. Zeichen der Endzeit und Drangsal (13,3-23) 

12.3. Das Kommen des Menschensohnes in Macht (13,24-27) 

12.4. Aufforderung zur Wachsamkeit (13,28-37) 

13. Jesu Leiden und Tod (14,1-15,47) 

13.1. Salbung in Betanien und Verrat durch Judas (14,1-11) 

13.2. Das letzte Abendmahl und die Gefangennahme (14,12-52) 

13.3. Verhör vor dem Hohen Rat und Pilatus (14,53-15,15) 

13.4. Kreuzigung, Tod und Grablegung (15,16-47) 

14. Die Auferstehung und Erscheinungen Jesu (16,1-20) 

14.1. Das leere Grab und die Botschaft des Engels (16,1-8) 

14.2. Erscheinungen des auferstandenen Christus (16,9-14) 

14.3. Missionsbefehl und Himmelfahrt (16,15-20) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Markusevangelium zeigt Jesus als den leidenden Knecht Gottes, der gekommen ist, um zu dienen 
und sein Leben als Lösegeld für viele hinzugeben. Markus stellt besonders das Handeln Jesu in den 
Vordergrund und betont seine göttliche Autorität über Natur, Krankheit, Dämonen und Tod. Inmitten 
von Verfolgung und Bedrängnis sollen Gläubige ermutigt werden, Jesus treu nachzufolgen. Der Weg 
der Nachfolge ist mit Leiden verbunden, aber er führt zur Herrlichkeit und zum Sieg durch die 
Auferstehung. Markus zeigt, dass Jesus nicht nur das Evangelium verkündigt, sondern selbst die gute 
Botschaft ist. 

7.2. Anwendungen 
Jesus als leidenden Messias annehmen. Gläubige sind eingeladen, Jesus nicht nur als König, sondern 
auch als dienenden Retter zu erkennen. Sein Leiden war freiwillig und diente der Erlösung der 
Menschen. Diese Perspektive vertieft das Verständnis des Kreuzes und ruft zur Dankbarkeit und 
Hingabe auf. 

Leid in der Nachfolge treu ertragen. Das Markusevangelium zeigt, dass Nachfolge oft mit 
Ablehnung und Schwierigkeiten verbunden ist. Gläubige sollen durch das Beispiel Jesu Mut fassen, 
auch unter Druck standhaft zu bleiben. Leiden wird nicht verschwiegen, sondern als Teil der Berufung 
zur Jüngerschaft gezeigt. 

Das Evangelium mutig weitergeben. Die letzte Anweisung Jesu lautet, das Evangelium allen Völkern 
zu verkünden. Diese Botschaft ist immer noch gültig und fordert jeden Gläubigen heraus, seinen 
Glauben offen zu bezeugen. Trotz Widerstand oder Gleichgültigkeit soll das Zeugnis Jesu mit Liebe 
und Klarheit weitergegeben werden. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Welches Bild von Jesus zeichnet das Markusevangelium besonders deutlich? 

Antwort: Jesus wird als der leidende Knecht Gottes dargestellt, der gekommen ist, um zu 
dienen und sein Leben als Lösegeld für viele hinzugeben. 

2. Was ist der zentrale Zweck des Markusevangeliums? 

Antwort: Es soll die Gläubigen ermutigen, inmitten von Leiden und Verfolgung Jesus treu 
nachzufolgen und an seinem Sieg teilzuhaben. 

3. An wen richtet sich das Evangelium hauptsächlich? 

Antwort: An Heidenchristen, besonders an die Gemeinde in Rom, die unter Verfolgung durch 
das Römische Reich litt. 

4. Wie wird das Wirken Jesu im Markusevangelium beschrieben? 

Antwort: Jesus handelt mit göttlicher Vollmacht, heilt Kranke, treibt Dämonen aus und zeigt 
seine Macht über die Natur. 

5. Welche Rolle spielt das Thema „Leiden“ im Evangelium? 

Antwort: Leiden ist zentraler Bestandteil der Nachfolge Jesu und wird als Weg zur 
Herrlichkeit dargestellt. 

6. Was bedeutet „Messiasgeheimnis“ im Markusevangelium? 

Antwort: Es bezeichnet das wiederholte Schweigen Jesu über seine Identität als Messias, um 
Missverständnisse zu vermeiden. 

7. Wie betont Markus die Nachfolge Jesu? 

Antwort: Er zeigt, dass Nachfolge Selbstverleugnung, Kreuzesnachfolge und Treue im Leiden 
bedeutet. 

8. Welche Lehren über die Endzeit vermittelt Markus? 
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Antwort: Jesus kündigt seine Wiederkunft an und fordert zur Wachsamkeit, Treue und 
Bereitschaft auf. 

9. Was lehrt Markus über die Autorität Jesu? 

Antwort: Jesus hat Autorität über Krankheit, Sünde, Naturgewalten, Dämonen und selbst über 
den Tod. 

10. Wie endet das Markusevangelium und was bedeutet das für den Leser? 

Antwort: Es endet mit dem Auftrag zur Evangelisation und dem Zeugnis der Auferstehung. 
Gläubige sind gerufen, die Botschaft weiterzugeben und in der Kraft des Auferstandenen zu 
leben. 
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Kommentierung 

Teil 1: Der Beginn des Evangeliums und der Dienst in Galiläa 
(Markus 1,1-6,6) 

1. Einleitung und Vorbereitung des Dienstes Jesu (1,1-13) 

1.1. Die Botschaft von Johannes dem Täufer (1,1-8) 
Johannes ist der von Gott verheißene Wegbereiter für den Messias. Schon die Propheten Jesaja 
und Maleachi kündigten an, dass ein Bote vor dem Herrn hergehen und den Weg bereiten würde. 
Johannes tritt in dieser Rolle auf und erfüllt so die Schrift, indem er in der Wüste predigt und zur 
Umkehr aufruft. Sein Auftreten im Gewand eines Propheten erinnert an Elia und macht deutlich, dass 
Gott die Heilsgeschichte fortführt. Dadurch wird sichtbar, dass das Kommen Jesu kein zufälliges 
Ereignis ist, sondern Teil des großen Planes Gottes, der schon lange zuvor angekündigt war. Johannes 
steht somit an der Schwelle zwischen dem Alten und dem Neuen Bund. Sein Dienst markiert den 
Übergang von der Erwartung des Messias hin zu dessen Offenbarung. (Jesaja 40,3; Maleachi 3,1; 
Matthäus 11,14; Lukas 1,16-17) 

Die Taufe des Johannes ruft zur Umkehr und Bereitung für Gottes Reich auf. Johannes predigt 
eine Taufe zur Buße, die das Bekenntnis der Sünden einschließt und auf das kommende Handeln 
Gottes vorbereitet. Viele Menschen aus Judäa und Jerusalem lassen sich taufen und bekennen ihre 
Schuld, was zeigt, dass Gottes Wort Herzen erreicht und bewegt. Diese Taufe war kein Ersatz für das 
Opfergesetz, sondern ein äußeres Zeichen der inneren Umkehr. Sie bereitete auf den Einen vor, der mit 
einer weit größeren Vollmacht kommt. Dadurch wird deutlich, dass wahre Buße mehr als äußere 
Handlungen umfasst, sondern die Hinwendung zu Gott selbst verlangt. Johannes’ Taufe ist daher eine 
Vorbereitung auf das neue Werk, das durch Christus geschehen wird. (Jeremia 31,19; 
Apostelgeschichte 19,4; Markus 1,4-5) 

Johannes weist über sich selbst hinaus auf den kommenden Christus. Er betont, dass er selbst 
nicht der Messias ist, sondern nur der Vorläufer. Während er mit Wasser tauft, wird der Kommende mit 
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dem Heiligen Geist taufen. Johannes stellt sich dabei bewusst in den Hintergrund und unterstreicht, 
dass er nicht würdig ist, auch nur die Riemen der Sandalen Jesu zu lösen. Damit macht er 
unmissverständlich klar, dass Jesus unendlich größer ist und seine Taufe in eine neue Dimension führt. 
Die Taufe im Heiligen Geist bedeutet die Einbeziehung in das neue Leben, das durch den Messias 
geschenkt wird. Johannes zeigt damit, dass alle Vorbereitung nur zum Ziel hat, den Blick auf Christus 
zu richten. (Johannes 1,26-27; Apostelgeschichte 1,5; Apostelgeschichte 2,38; Römer 6,3-4) 

1.2. Jesu Taufe und die Bestätigung durch den Vater (1,9-11) 
Die Taufe Jesu zeigt seine Identifikation mit sündigen Menschen. Obwohl Jesus ohne Sünde war, 
ließ er sich von Johannes im Jordan taufen. Er stellte sich dadurch bewusst in die Reihe der Sünder 
und zeigte seine Bereitschaft, den Weg der stellvertretenden Erlösung zu gehen. Die Taufe war für ihn 
kein Zeichen der Buße, sondern ein Schritt der Solidarität mit den Menschen, die er retten wollte. 
Damit offenbarte sich sein Gehorsam gegenüber dem Plan des Vaters, auch wenn dieser Weg zum 
Kreuz führen sollte. Jesus beginnt seinen Dienst dort, wo Menschen ihre Schuld bekennen, und macht 
deutlich, dass er gekommen ist, um genau diese Schuld zu tragen. Seine Taufe war der Auftakt zu 
seinem messianischen Wirken. (Jesaja 53,12; 2. Korinther 5,21; Hebräer 2,17) 

Die Öffnung des Himmels bestätigt den göttlichen Auftrag Jesu. Bei der Taufe öffnete sich der 
Himmel, und der Geist Gottes kam in sichtbarer Gestalt wie eine Taube auf Jesus herab. Dieses 
Zeichen machte deutlich, dass der Vater seinen Sohn zum Dienst bevollmächtigte und ihm seine 
Zustimmung gab. Der herabkommende Geist kennzeichnete die göttliche Salbung, die für den Messias 
verheißen war. Damit wurde Jesus öffentlich als der von Gott Gesandte bestätigt, dessen Dienst in der 
Kraft des Geistes geschehen sollte. Der geöffnete Himmel unterstreicht, dass mit Jesus eine neue Zeit 
angebrochen ist, in der Gott in besonderer Weise zu den Menschen redet und handelt. (Jesaja 42,1; 
Jesaja 61,1; Lukas 4,18-19; Johannes 1,32-34) 

Die Stimme des Vaters offenbart die einzigartige Sohnschaft Jesu. Aus dem geöffneten Himmel 
erklingt die Stimme Gottes, die ihn als seinen geliebten Sohn bestätigt, an dem er Wohlgefallen hat. 
Damit wurde Jesus nicht nur als Messias, sondern auch als ewiger Sohn des Vaters bestätigt. Die 
Beziehung zwischen Vater und Sohn wurde vor aller Öffentlichkeit deutlich und macht klar, dass Jesus 
in einzigartiger Weise Gottes Wesen offenbart. Diese göttliche Bestätigung zeigt, dass Jesu Weg und 
sein ganzes Werk unter dem Wohlgefallen des Vaters stehen. Für die Leser des Evangeliums ist dies 
die klare Grundlage: Der, der hier seinen Dienst beginnt, ist nicht nur ein Prophet, sondern der geliebte 
Sohn Gottes. (Psalm 2,7; Jesaja 42,1; Matthäus 3,17; Johannes 5,20) 
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1.3. Versuchung Jesu in der Wüste (1,12-13) 
Die Versuchung zeigt Jesu völlige Hingabe an den Willen Gottes. Unmittelbar nach seiner Taufe 
wurde Jesus durch den Geist in die Wüste hinausgeführt. Damit wurde deutlich, dass die Versuchung 
kein Zufall war, sondern Teil des göttlichen Plans. Vierzig Tage lang war Jesus in der 
Abgeschiedenheit und wurde von Satan angefochten. Diese Zeit entspricht symbolisch den vierzig 
Jahren Israels in der Wüste, aber im Gegensatz zum ungehorsamen Volk blieb Jesus treu. Seine 
Standhaftigkeit macht klar, dass er der wahre Sohn Gottes ist, der das erfüllt, was Israel verfehlt hat. In 
der Stille und Einsamkeit der Wüste offenbarte sich seine völlige Abhängigkeit vom Vater. Durch sein 
standhaftes Ausharren wurde der Grundstein für seinen siegreichen Dienst gelegt. (5. Mose 8,2-3; 
Psalm 91,11-13; Hebräer 4,15; Römer 5,19) 

Jesu Sieg über die Versuchung bekräftigt seine Vollmacht über das Böse. Markus beschreibt 
knapp, dass Jesus bei den wilden Tieren war und Engel ihm dienten. Damit wird betont, dass er in 
einer feindlichen Umgebung stand, aber dennoch nicht überwunden wurde. Der Dienst der Engel zeigt, 
dass Gott ihn nicht allein ließ, sondern seine Treue bestätigte. Jesu Standhaftigkeit gegenüber Satan 
weist darauf hin, dass er die Macht des Bösen brechen wird. Schon zu Beginn seines Wirkens wird 
sichtbar, dass er nicht den Verlockungen Satans nachgibt, sondern den Willen Gottes über alles stellt. 
Sein Sieg in der Wüste ist der erste Schritt hin zum endgültigen Triumph am Kreuz. (Jesaja 11,6-9; 
Matthäus 4,10-11; Johannes 12,31; 1. Johannes 3,8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 1,1-13) 

Zusammenfassung:  

Markus 1,1-13 eröffnet das Evangelium mit der programmatischen Aussage vom Beginn der guten 
Nachricht über Jesus Christus, den Sohn Gottes. Der Dienst Johannes des Täufers wird als Erfüllung 
alttestamentlicher Verheißungen dargestellt und markiert den heilsgeschichtlichen Übergang von der 
Erwartung zur Erfüllung. Johannes ruft Israel zur Buße auf und bereitet das Volk auf das Kommen des 
Stärkeren vor, der mit dem Heiligen Geist taufen wird. Mit der Taufe Jesu tritt der Messias öffentlich 
in Erscheinung und identifiziert sich bewusst mit dem sündigen Volk, ohne selbst Sünder zu sein. Die 
göttliche Bestätigung durch den geöffneten Himmel, den herabkommenden Geist und die Stimme des 
Vaters offenbart die einzigartige Sohnschaft und Sendung Jesu. Unmittelbar danach wird Jesus vom 
Geist in die Wüste geführt, wo er der Versuchung Satans ausgesetzt ist. Diese Versuchung geschieht 
nicht außerhalb des göttlichen Willens, sondern als Teil der messianischen Sendung. Jesus erweist sich 
als der gehorsame Sohn, der dort standhält, wo Israel versagt hat. Engel dienen ihm und bestätigen 
Gottes Beistand. Markus 1,1-13 zeigt Jesus als den von Gott bevollmächtigten Messias, dessen Dienst 
von Gehorsam, Identifikation und geistlichem Sieg geprägt ist. Damit wird das Fundament für das 
gesamte Evangelium gelegt. 

Anwendungen:  

Gottes Heilsplan entfaltet sich nach festgelegter Ordnung. Der Text zeigt, dass das Auftreten Jesu 
in eine klare heilsgeschichtliche Abfolge eingebettet ist. Vorbereitung, Offenbarung und 
Bevollmächtigung geschehen nach Gottes souveränem Plan. Diese Einsicht macht deutlich, dass 
Gottes Handeln nicht zufällig, sondern zielgerichtet und verlässlich ist. 

Der Messias identifiziert sich bewusst mit den Menschen, die er erlösen will. Die Taufe Jesu 
offenbart seine freiwillige Solidarität mit dem sündigen Volk. Der geistliche Grundsatz zeigt, dass 
Erlösung nur durch stellvertretende Identifikation möglich ist. Diese Wahrheit ist heute bedeutsam, 
weil sie die Tiefe der Gnade und die Ernsthaftigkeit des Erlösungswerks verdeutlicht. 

Geistlicher Dienst beginnt mit Bewährung im Gehorsam. Die Versuchung Jesu macht deutlich, dass 
messianischer Dienst nicht ohne Prüfung beginnt. Gehorsam gegenüber Gott steht über äußerer 
Machtentfaltung und öffentlichem Wirken. Diese Einsicht unterstreicht, dass geistliche Autorität aus 
Treue zum Willen Gottes hervorgeht, nicht aus Umständen oder Erfolg 
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2. Der Beginn von Jesu Wirken in Galiläa (1,14-45) 

2.1. Aufruf zur Buße und Nachfolge (1,14-20) 
Jesu Verkündigung des Evangeliums bringt das Reich Gottes nahe. Nachdem Johannes überliefert 
worden war, trat Jesus in Galiläa auf und predigte das Evangelium Gottes. Seine Botschaft lautete, 
dass die Zeit erfüllt und das Reich Gottes nahe gekommen ist. Damit kündigt er an, dass Gottes 
Heilshandeln nun in einer neuen Weise beginnt und die Verheißungen der Schrift in Erfüllung gehen. 
Das Reich Gottes bedeutet nicht eine menschliche Herrschaft, sondern die wirksame Königsherrschaft 
Gottes in und unter den Menschen. Jesu Worte machen klar, dass Gott selbst in der Person des Sohnes 
auftritt, um sein Reich aufzurichten. Durch seine Verkündigung wird deutlich, dass die entscheidende 
Stunde der Heilsgeschichte gekommen ist. Wer diese Botschaft hört, steht vor einer persönlichen 
Entscheidung. (Daniel 2,44; Jesaja 52,7; Galater 4,4; Hebräer 1,1-2) 

Buße und Glaube sind die Voraussetzungen für das Reich Gottes. Jesus ruft die Menschen nicht 
nur zum Hören, sondern zu einer klaren Antwort auf seine Botschaft auf. Buße bedeutet eine radikale 
Umkehr des Denkens und Handelns, die Abkehr von der Sünde und die Hinwendung zu Gott. 
Gleichzeitig fordert er Glauben, das heißt Vertrauen auf die gute Botschaft, dass Gott in Christus Heil 
und Rettung schenkt. Buße und Glaube gehören untrennbar zusammen und machen deutlich, dass der 
Eintritt in das Reich Gottes nicht durch äußere Werke geschieht, sondern durch eine innere 
Herzensentscheidung. Dieser Ruf zeigt, dass Gottes Reich allen offensteht, die sich ihm in Demut 
unterordnen. Die Botschaft Jesu konfrontiert damit jeden Hörer und fordert zu einer klaren Antwort 
heraus. (Jesaja 55,6-7; Apostelgeschichte 3,19; Apostelgeschichte 20,21; Römer 10,9-10) 

Die Berufung der Jünger zeigt, dass Nachfolge absolute Hingabe erfordert. Am See von Galiläa 
ruft Jesus die Fischer Simon, Andreas, Jakobus und Johannes in seine Nachfolge. Sie lassen sofort ihre 
Netze liegen und folgen ihm nach. Dieser radikale Schritt macht deutlich, dass Nachfolge keine halben 
Entscheidungen kennt, sondern die ganze Person fordert. Nachfolge bedeutet, sich von den bisherigen 
Sicherheiten zu lösen und sich auf Jesu Weg einzulassen. Er ruft nicht zu einem bequemen Leben, 
sondern zu einem Dienst, bei dem Menschen für Gottes Reich gewonnen werden. Mit dem Bild vom 
Menschenfischen macht Jesus klar, dass seine Jünger künftig an seinem Auftrag teilnehmen werden. 
Diese Berufung zeigt zugleich, dass Jesus Menschen aus einfachen Verhältnissen erwählt und sie für 
seine Zwecke gebraucht. (Jeremia 16,16; Matthäus 10,37-39; Johannes 15,16; 2. Korinther 5,18-20) 

Seite  von 30 117



John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu Markus 1,16, dass das See 
Genezareth unter mehreren Namen bekannt ist, darunter See von Kinneret (4. Mose 34,11), See 
Genezareth (Lukas 5,1) und See von Tiberias (Johannes 6,1). Es handelt sich um einen großen 
Süßwassersee, der unter dem Meeresspiegel liegt und zur Zeit Jesu das Zentrum einer 
bedeutenden Fischerei war. Simon und Andreas gehörten zu den ersten Jüngern, die Jesus 
berief; wie Jakobus und Johannes waren sie Fischer. Andreas war zuvor ein Jünger Johannes 
des Täufers, weshalb auch Simon möglicherweise mit dessen Wirken vertraut war (Johannes 
1,40). Nach der Verhaftung des Täufers hatten sie ihre Fischerei wieder aufgenommen. Zwar 
hatten sie Jesus bereits zuvor kennengelernt, doch wurden sie hier zu einer dauerhaften 
Nachfolge gerufen. Das erwähnte Netz war ein handgeworfenes Rundnetz mit Gewichten, das 
vom Ufer oder vom Boot aus ausgeworfen und anschließend eingeholt wurde (MacArthur, 
2005, S. Mk 1,16). 

2.2. Heilung und Dämonenaustreibung in Kapernaum (1,21-34) 
Jesu Lehre offenbart göttliche Autorität. Als Jesus in die Synagoge von Kapernaum kam, lehrte er 
die Menschen, und sie waren erstaunt über seine Worte. Im Unterschied zu den Schriftgelehrten sprach 
er nicht nur über die Schrift, sondern als einer, der göttliche Vollmacht besaß. Seine Lehre war klar, 
kraftvoll und verbindlich, weil sie unmittelbar von Gott ausging. Dadurch zeigte sich, dass er nicht 
einfach ein Lehrer unter vielen war, sondern der von Gott gesandte Messias. Die Reaktion der Zuhörer 
verdeutlicht, dass seine Worte Herzen durchdrangen und Gewissen überführten. In seiner 
Verkündigung kam Gottes Reich in einer neuen Qualität zum Ausdruck. Die Autorität Jesu in der 
Lehre war ein Vorgeschmack auf seine Autorität in Taten und Zeichen. Seine Worte offenbaren die 
göttliche Herkunft seiner Sendung und bestätigen seine Identität als Sohn Gottes. Damit wird deutlich, 
dass wahre Lehre immer aus der unmittelbaren Verbindung mit Gott hervorgeht. (Jesaja 55,11; 
Matthäus 7,28-29; Johannes 7,16-17; Hebräer 4,12) 

Jesu Macht über die Dämonen bestätigt sein messianisches Wirken. In der Synagoge war ein 
Mensch mit einem unreinen Geist, der die Gegenwart Jesu nicht ertragen konnte. Der Dämon erkannte 
sofort, wer Jesus war, und bekannte ihn als den Heiligen Gottes. Damit wurde deutlich, dass die 
unsichtbare Welt genau wusste, dass in Jesus der Sohn Gottes erschienen ist. Jesus trieb den Dämon 
durch sein Wort aus, ohne dass eine lange Auseinandersetzung notwendig war. Sein souveränes Gebot 
genügte, um die dämonische Macht zu brechen. Diese Handlung zeigt, dass Jesus uneingeschränkte 
Autorität über die Mächte der Finsternis besitzt. Gleichzeitig wird sichtbar, dass das Reich Gottes die 
Herrschaft Satans durchbricht und überwindet. Die Austreibung bestätigt, dass Jesus gekommen ist, 
um die Werke des Teufels zu zerstören. Dadurch wird sein messianisches Wirken klar bezeugt und 
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sichtbar gemacht. Die geistliche Welt untersteht seiner Autorität und muss seinem Wort gehorchen. 
(Sacharja 3,2; Matthäus 12,28; Lukas 4,41; 1. Johannes 3,8) 

Die Heilung der Schwiegermutter des Petrus zeigt Jesu persönliche Fürsorge. Nachdem Jesus das 
Haus des Petrus betrat, fand er dessen Schwiegermutter fieberkrank vor. Mit einem einfachen 
Handgriff ergriff er sie, richtete sie auf, und das Fieber wich sofort. Diese unmittelbare Heilung zeigt 
die wirksame Kraft seines Handelns auch im persönlichen Umfeld. Jesu Macht wird nicht nur in 
öffentlichen Wundern sichtbar, sondern auch in der stillen Fürsorge für Einzelne. Die Frau stand auf 
und diente ihnen, was deutlich macht, dass Heilung zur Wiederherstellung für den Dienst führt. In 
dieser Begebenheit wird sichtbar, dass körperliche Heilung eine konkrete Auswirkung der göttlichen 
Gnade ist. Gleichzeitig zeigt sich, dass Jesus Autorität über Krankheit besitzt und diese seinem Willen 
untergeordnet ist. Seine Nähe bringt nicht nur körperliche Genesung, sondern auch eine geistliche 
Wiederherstellung. Das Handeln Jesu offenbart seine Barmherzigkeit und seine persönliche 
Zuwendung. Dadurch wird deutlich, dass sein Dienst den ganzen Menschen umfasst. (Psalm 103,2-3; 
Jesaja 53,4; Matthäus 8,14-15; Jakobus 5,15) 

Jesu Wirken am Abend offenbart die Fülle seiner heilenden Kraft. Am Abend, nach 
Sonnenuntergang, begann eine besondere Phase des Dienstes Jesu, weil der Sabbat beendet war und 
die Menschen nun frei waren, Kranke zu ihm zu bringen. Die große Menge vor der Tür zeigt, wie 
schnell sich die Kunde von seiner Autorität und Macht verbreitet hatte. Jesus begegnete den Menschen 
nicht selektiv, sondern wandte sich der ganzen Not der Bevölkerung zu. Die Heilungen geschahen in 
großer Zahl und umfassten verschiedenste Krankheiten, was die umfassende Wirksamkeit seiner Kraft 
deutlich macht. Gleichzeitig trieb er viele Dämonen aus und bestätigte damit seine Autorität über die 
unsichtbare Welt. Dieses Zusammenspiel von Heilung und Dämonenaustreibung zeigt, dass sowohl 
körperliches Leid als auch geistliche Gebundenheit unter seiner Herrschaft stehen. Die Tatsache, dass 
viele geheilt wurden, unterstreicht die Überfülle seines Erbarmens und seine Bereitschaft zu helfen. 
Dabei handelt es sich nicht um vereinzelte Wunder, sondern um ein systematisches Offenbarwerden 
des Reiches Gottes. Die Szene macht deutlich, dass in der Person Jesu die verheißene Heilszeit 
angebrochen ist. Sein Handeln ist ein Vorgeschmack auf die endgültige Wiederherstellung, in der Leid 
und Krankheit keinen Platz mehr haben. (Jesaja 35,5-6; Matthäus 12,15-16; Apostelgeschichte 10,38; 
Offenbarung 21,4) 

Jesu Schweigegebot gegenüber den Dämonen bewahrt die Reinheit seiner Offenbarung. Obwohl 
die Dämonen Jesus als Sohn Gottes erkannten, ließ er sie nicht reden und brachte sie zum Schweigen. 
Dieses Verhalten zeigt, dass wahre Erkenntnis über seine Person nicht aus der Finsternis stammen darf. 
Die Dämonen verfügten zwar über ein korrektes Wissen, standen jedoch im Gegensatz zur Wahrheit 
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Gottes. Deshalb konnten sie kein legitimes Zeugnis über den Messias ablegen. Jesus bewahrte die 
Reinheit der Offenbarung, indem er jede Verbindung zu dämonischem Zeugnis unterband. Sein 
Handeln zeigt, dass göttliche Wahrheit nicht durch unreine Quellen bestätigt wird. Gleichzeitig wird 
seine souveräne Autorität sichtbar, da die Dämonen seinem Befehl gehorchen mussten. Das 
Schweigegebot verhindert eine falsche oder verfrühte Offenbarung seiner Identität. Die 
Selbstoffenbarung Jesu folgt einem göttlichen Heilsplan und geschieht zu der von Gott bestimmten 
Zeit. Dadurch wird die Heiligkeit seiner Person und seines Dienstes klar hervorgehoben. Die Autorität 
Jesu zeigt sich nicht nur im Handeln, sondern auch in der Kontrolle über jede Form von Zeugnis. 
(Jesaja 35,5-6; Matthäus 12,15-16; Apostelgeschichte 10,38; Offenbarung 21,4) 

2.3. Verkündigung und Wunder im ganzen Land (1,35-45) 
Jesu Gebet zeigt seine völlige Abhängigkeit vom Vater. Früh am Morgen, noch vor Tagesanbruch, 
zog sich Jesus an einen einsamen Ort zurück, um zu beten. Dieser Bericht macht deutlich, dass sein 
Dienst nicht aus eigener Kraft geschah, sondern aus der Gemeinschaft mit dem Vater. In der Stille 
suchte er die Leitung, Stärkung und Bestätigung für seinen Auftrag. Gerade nach einem Tag voller 
Wunder und Predigt zeigt sich, dass er die Quelle seines Wirkens nicht in den Erfolgen oder in der 
Menge fand, sondern in der Nähe Gottes. Damit wird ein grundlegendes Prinzip offenbart: wahre 
geistliche Autorität entspringt der Verbundenheit mit dem Vater im Gebet. (Psalm 5,4; Jesaja 50,4; 
Johannes 5,19; Hebräer 5,7) 

Jesu Auftrag geht über lokale Erwartungen hinaus. Als die Jünger ihn suchten, sagten sie, dass alle 
ihn suchen. Doch Jesus betonte, dass er nicht nur an einem Ort wirken wollte, sondern in die 
umliegenden Städte gehen musste, um das Evangelium zu verkünden. Damit machte er deutlich, dass 
sein Auftrag nicht in der Befriedigung der Erwartungen einer Stadt lag, sondern in der Ausbreitung der 
Botschaft vom Reich Gottes. Er sah seine Berufung nicht in der Popularität, sondern in der Treue zum 
göttlichen Auftrag. Die Verkündigung des Evangeliums war der Kern seines Dienstes, und die Wunder 
dienten lediglich als Bestätigung seiner Botschaft. (Jesaja 61,1; Lukas 4,43; Römer 1,16; 1. Korinther 
9,16) 

Jesu Heilungen offenbaren seine Macht über menschliches Leid. Markus berichtet, dass Jesus in 
den Synagogen ganz Galiläas predigte und viele Dämonen austrieb. Seine Verkündigung war nicht nur 
eine Botschaft mit Worten, sondern sie wurde begleitet von sichtbarer Befreiung und Heilung. Dadurch 
wurde für die Menschen erfahrbar, dass das Reich Gottes tatsächlich angebrochen war. Seine Macht 
über Dämonen zeigte, dass er die Finsternis zurückdrängt und die Herrschaft Gottes aufrichtet. Diese 
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Zeichen dienten nicht der Sensation, sondern bestätigten seine Botschaft vom Heil. Die Verbindung 
von Predigt und Taten machte klar, dass in Jesus das Wort Gottes in Kraft wirksam wurde. (Psalm 
107,20; Matthäus 9,35; Apostelgeschichte 8,6-7; Hebräer 2,3-4) 

Jesu Reinigung des Aussätzigen zeigt seine Barmherzigkeit und Reinheit. Ein Aussätziger kam zu 
ihm, fiel auf die Knie und bat um Reinigung. Voll Erbarmen rührt Jesus ihn an und spricht, dass er es 
will und dass er rein werden soll. Sofort wich der Aussatz, und der Mann wurde gesund. Damit 
überschritt Jesus die gesellschaftlichen und religiösen Grenzen, denn Aussätzige galten als unrein und 
ausgeschlossen. Seine Berührung zeigt, dass er nicht durch Unreinheit verunreinigt wird, sondern 
selbst Reinheit und Heil schenkt. Zugleich wies er den Geheilten an, sich dem Priester zu zeigen, was 
seine Achtung vor dem Gesetz belegt. Die Reinigung des Aussätzigen macht deutlich, dass Jesus nicht 
nur äußere Krankheiten heilt, sondern das tiefere Problem der Unreinheit und Trennung von Gott 
überwindet. (3. Mose 14,2-3; Jesaja 53,4; Matthäus 8,2-4; 2. Korinther 5,21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 1,14-45) 

Zusammenfassung:  

Markus 1,14-45 beschreibt den Beginn des öffentlichen Wirkens Jesu in Galiläa nach der 
Gefangennahme Johannes des Täufers. Jesus verkündigt das Evangelium Gottes und macht deutlich, 
dass die Zeit erfüllt und das Reich Gottes nahe gekommen ist. Buße und Glaube werden als 
notwendige Antwort auf dieses heilsgeschichtliche Handeln Gottes herausgestellt. In der Berufung der 
ersten Jünger zeigt sich die autoritative Kraft seines Rufes und der Anspruch uneingeschränkter 
Nachfolge. Jesu Dienst ist geprägt von Lehre mit göttlicher Vollmacht sowie von machtvollen Taten, 
die seine Autorität über Dämonen und Krankheiten offenbaren. Seine Wunder dienen nicht der 
Selbstdarstellung, sondern bestätigen die Wirklichkeit des anbrechenden Reiches Gottes. Zugleich 
wird deutlich, dass Jesu Wirken aus der Gemeinschaft mit dem Vater im Gebet hervorgeht. Er 
widersteht der Versuchung, sich auf lokale Erwartungen oder Popularität festlegen zu lassen, und 
richtet seinen Dienst konsequent auf die Verkündigung aus. In der Reinigung des Aussätzigen tritt 
seine barmherzige Zuwendung zu Ausgegrenzten hervor, ohne die Heiligkeit Gottes preiszugeben. 
Jesus überschreitet bewusst soziale und religiöse Grenzen, bleibt jedoch dem Gesetz Gottes 
verpflichtet. Markus 1,14-45 zeigt Jesus als den autoritativ handelnden Messias, in dem Wort und Tat 
das Reich Gottes sichtbar wird. Damit vertieft der Abschnitt das Verständnis seiner Sendung und 
seines messianischen Wirkens. 

Anwendungen:  

Das Reich Gottes fordert eine klare geistliche Entscheidung. Der Text zeigt, dass Jesu 
Verkündigung untrennbar mit dem Ruf zur Buße und zum Glauben verbunden ist. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass Gottes Reich nicht neutral betrachtet werden kann, sondern eine Antwort 
verlangt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie den Ernst und die Verbindlichkeit des 
Evangeliums unterstreicht. 

Nachfolge bedeutet vorbehaltlose Bindung an den Ruf Jesu. Die Berufung der ersten Jünger 
offenbart, dass Jesu Ruf Vorrang vor bisherigen Sicherheiten hat. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
echte Nachfolge mit Loslassen und Neuausrichtung verbunden ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, da 
Jüngerschaft auch heute nicht selektiv, sondern ganzheitlich verstanden werden muss. 

Messianische Vollmacht verbindet Verkündigung, Gebet und Barmherzigkeit. Jesu Dienst macht 
sichtbar, dass geistliche Autorität aus der Gemeinschaft mit dem Vater erwächst und sich im Dienst an 
Menschen entfaltet. Das Prinzip zeigt, dass Macht im Reich Gottes immer dem heilenden und 
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befreienden Handeln dient. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie ein biblisches Verständnis geistlicher 
Autorität vor Fehlentwicklungen schützt. 
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3. Kontroversen mit den religiösen Führern (2,1-3,6) 

3.1. Heilung des Gelähmten und die Vollmacht zur 
Sündenvergebung (2,1-12) 

Jesu Vergebung offenbart seine göttliche Vollmacht. Als der Gelähmte durch das Dach vor Jesus 
niedergelegt wurde, sprach Jesus nicht zuerst die Heilung aus, sondern vergab seine Sünden. Damit 
stellte er klar, dass das eigentliche Problem des Menschen nicht Krankheit, sondern Schuld ist. Diese 
Worte erregten den Widerstand der Schriftgelehrten, da allein Gott Sünden vergeben kann. Doch genau 
darin liegt die entscheidende Offenbarung: Jesus handelt in göttlicher Autorität. Seine Zusage der 
Vergebung zeigt, dass er gekommen ist, um das größte menschliche Problem zu lösen, nämlich die 
Trennung von Gott. Durch die Betonung der Vergebung vor der Heilung macht Jesus deutlich, dass das 
Heil des Menschen tiefer reicht als äußerliches Wohlergehen. Er offenbart sich als der, der mit 
göttlicher Autorität rettet. (Jesaja 43,25; Psalm 103,3; Lukas 19,10; Johannes 20,23) 

Jesu Heilung bestätigt seine Autorität über Sünde und Krankheit. Um seine Vollmacht zu 
beweisen, heilte Jesus den Gelähmten unmittelbar. Mit einem einfachen Wort befahl er ihm, 
aufzustehen, sein Bett zu nehmen und nach Hause zu gehen. Vor aller Augen geschah die Heilung, und 
der Mann ging sofort hinaus. Damit zeigte Jesus, dass seine Worte nicht leer waren, sondern dass er 
tatsächlich die Macht hat, sowohl Sünden zu vergeben als auch körperlich zu heilen. Diese Heilung 
war ein sichtbarer Beweis, dass seine Autorität direkt von Gott stammt. Die körperliche 
Wiederherstellung bestätigte die unsichtbare Vergebung. So wurde die Herrlichkeit Gottes durch die 
sichtbare Tat für alle erkennbar und die Vollmacht Jesu bestätigt. (Jesaja 35,6; Matthäus 9,6-7; 
Apostelgeschichte 3,6-8; Johannes 11,40) 

Die Reaktion der Menschen verherrlicht Gottes Macht in Christus. Die Menge, die Zeuge dieses 
Wunders wurde, geriet in Staunen und verherrlichte Gott. Sie erkannten, dass etwas Einzigartiges 
geschehen war, was sie zuvor nie erlebt hatten. Durch das Wirken Jesu wurde die Gegenwart Gottes 
inmitten der Menschen sichtbar. Während die Schriftgelehrten in Unglauben verharrten, antwortete die 
Menge mit Anbetung und Ehrfurcht. Dies zeigt die Spaltung, die das Wirken Jesu hervorruft: 
Unglaube auf der einen Seite und Glauben sowie Lob Gottes auf der anderen. Der geheilte Mann selbst 
war ein lebendiges Zeugnis für die Macht Jesu, und sein Weggehen mit eigener Kraft war eine Predigt 
ohne Worte. So wird deutlich, dass Jesu Wirken immer zur Ehre Gottes geschieht und den Glauben 
stärkt, wo Herzen offen sind. (Psalm 118,23; Lukas 5,26; Johannes 9,3; Apostelgeschichte 4,21) 
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3.2. Berufung des Levi und Mahl mit Zöllnern (2,13-17) 
Jesu Ruf zeigt seine Gnade gegenüber den Ausgegrenzten. Als Jesus an der Zollstätte vorbeiging, 
sah er Levi, den Sohn des Alphäus, und rief ihn in die Nachfolge. Zöllner galten als Verräter am 
eigenen Volk und waren wegen Betrugs und Zusammenarbeit mit den Römern verachtet. Dennoch 
wählte Jesus gerade einen solchen Mann, um deutlich zu machen, dass Gottes Ruf nicht an 
gesellschaftliche Stellung oder moralische Leistung gebunden ist. Levi folgte sofort, ohne Zögern, und 
verließ seine bisherige Existenz. Dieser Ruf bezeugt, dass Gottes Gnade den am meisten Verachteten 
gilt und sie zu Werkzeugen seines Reiches machen kann. Damit wird klar, dass niemand zu tief 
gefallen ist, um nicht durch Christus gerufen zu werden. (Jesaja 55,1; Johannes 15,16; 1. Korinther 
1,27-29; Epheser 2,8-9) 

Jesu Mahlgemeinschaft offenbart seine Nähe zu Sündern. Im Haus Levis nahm Jesus an einem 
Mahl teil, bei dem viele Zöllner und Sünder anwesend waren. Damit überschritt er bewusst die 
religiösen und gesellschaftlichen Grenzen seiner Zeit. Für die Pharisäer war dies ein Skandal, da sie 
Gemeinschaft mit Sündern als Verunreinigung ansahen. Doch Jesu Handeln zeigt, dass er nicht 
gekommen war, um Distanz zu schaffen, sondern um Nähe zu suchen. Seine Gegenwart am Tisch 
bedeutete Annahme, Gemeinschaft und das Angebot zur Umkehr. Durch sein Handeln wird deutlich, 
dass Gott in Christus die Verlorenen sucht und sie in seine Gemeinschaft einlädt. (Jesaja 61,1; Lukas 
15,1-2; Offenbarung 3,20; 1. Timotheus 1,15) 

Jesu Auftrag richtet sich an die Bedürftigen, nicht an die Selbstgerechten. Auf die Kritik der 
Schriftgelehrten antwortete Jesus mit dem Bild des Arztes, der nicht für die Gesunden, sondern für die 
Kranken da ist. Damit machte er klar, dass sein Kommen den Sündern gilt, die ihre Not erkennen und 
Heilung brauchen. Selbstgerechte, die meinen, keine Vergebung nötig zu haben, verschließen sich dem 
Heil. Jesu Worte zeigen, dass das Evangelium dort wirksam wird, wo Menschen ihre Abhängigkeit von 
Gottes Gnade bekennen. Er ruft nicht die Gerechten, sondern die Sünder zur Buße, und macht so den 
Kern seines Dienstes deutlich. Damit wird der Gegensatz zwischen äußerlicher Religiosität und echter 
Bedürftigkeit scharf hervorgehoben. (Psalm 34,19; Hosea 6,6; Lukas 19,10; Römer 5,8) 

3.3. Diskussionen über Fasten und Sabbatgebote (2,18-28) 
Jesu Gegenwart bringt eine neue Zeit, in der das Fasten nicht im Vordergrund steht. Als die 
Jünger Jesu von den Pharisäern mit den Jüngern des Johannes verglichen wurden, entstand die Frage, 
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warum sie nicht fasteten. Jesus erklärte dies mit dem Bild des Bräutigams: Solange er gegenwärtig sei, 
sei es eine Zeit der Freude, nicht der Trauer. Fasten war in Israel Ausdruck von Buße, Erwartung und 
Sehnsucht nach Gottes Eingreifen. Doch mit der Ankunft Jesu war die Zeit des Wartens vorbei, denn 
die Verheißungen Gottes erfüllten sich in seiner Person. Sein Kommen veränderte die geistliche 
Situation grundlegend und brachte eine neue Heilszeit. Damit macht Jesus deutlich, dass religiöse 
Übungen ohne das Verständnis des Heilsplans ihre Bedeutung verlieren. Er selbst ist das Zentrum, das 
alle äußeren Formen überragt. (Jesaja 62,5; Johannes 3,29; Matthäus 9,15; Johannes 16,20) 

Das neue Wirken Gottes ist nicht mit alten religiösen Strukturen zu verbinden. Jesus 
verdeutlichte die Veränderung durch zwei Bilder: das neue Tuch auf einem alten Kleid und neuer Wein 
in alten Schläuchen. Beide Vergleiche zeigen, dass das Neue das Alte sprengen würde. Das Kommen 
Jesu ist kein Zusatz zum bisherigen religiösen System, sondern eine radikale Neuausrichtung. Das 
Gesetz und die Traditionen der Pharisäer konnten die Wirklichkeit des Reiches Gottes nicht fassen. 
Wer versucht, die Botschaft Jesu in alte Formen zu pressen, wird scheitern, da das Evangelium seine 
eigene Dynamik hat. Jesus bringt eine neue Ordnung, die nicht durch menschliche Tradition, sondern 
durch Gottes Geist bestimmt ist. So wird klar, dass in Christus etwas völlig Neues begonnen hat, das 
nur in Glauben und Offenheit angenommen werden kann. (Jeremia 31,31-34; Johannes 1,17; Römer 
7,6; 2. Korinther 5,17) 

Jesu Herrschaft über den Sabbat zeigt seine göttliche Autorität. Als die Jünger am Sabbat Ähren 
pflückten, kritisierten die Pharisäer ihr Verhalten als Gesetzesbruch. Jesus verwies auf David, der die 
Schaubrote aß, die eigentlich nur den Priestern zustanden. Damit zeigte er, dass das Gesetz nie 
losgelöst von Gottes Absicht verstanden werden darf. Der Sabbat war dem Menschen zur Erholung 
und Freude gegeben, nicht als starre Last. In seiner Antwort betonte Jesus, dass der Menschensohn 
Herr auch über den Sabbat ist. Damit beanspruchte er Autorität, die nur Gott selbst zukommt. Durch 
dieses Wort wird seine göttliche Stellung deutlich, die über allen menschlichen Deutungen des 
Gesetzes steht. (2. Mose 20,8-11; Jesaja 58,13-14; Matthäus 12,8; Kolosser 2,16-17) 

Die Auseinandersetzungen offenbaren den Gegensatz zwischen Tradition und göttlicher 
Offenbarung. Während die Pharisäer ihre Frömmigkeit an strikte Regeln knüpften, machte Jesus 
deutlich, dass Gottes Wille höher steht als menschliche Auslegung. Ihr Festhalten an Tradition 
verhinderte, dass sie die wahre Bedeutung von Jesu Handeln erkannten. Statt die Zeichen der neuen 
Heilszeit zu sehen, verharrten sie im toten Buchstaben. Jesus zeigte, dass der Kern des Gesetzes nicht 
in äußerlicher Befolgung, sondern in Gottes Absicht liegt, Leben und Segen zu schenken. Diese 
Spannung zwischen äußerlicher Religiosität und innerer Erneuerung zieht sich durch das gesamte 
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Evangelium. In Christus wird sichtbar, dass wahre Gottesbeziehung nicht durch Tradition, sondern 
durch seine Person bestimmt ist. (Jesaja 29,13; Micha 6,6-8; Markus 7,6-9; Johannes 5,39-40) 

3.4. Heilung am Sabbat und Plan zur Vernichtung Jesu (3,1-6) 
Die Heilung am Sabbat zeigt, dass das Leben Vorrang vor religiösen Vorschriften hat. Jesus 
begegnete in der Synagoge einem Mann mit einer verdorrten Hand. Die religiösen Führer 
beobachteten ihn genau, um ihn bei einem möglichen Gesetzesverstoß anklagen zu können. In dieser 
Situation stellte Jesus bewusst die Frage, ob es am Sabbat erlaubt sei, Gutes zu tun oder Böses, Leben 
zu retten oder zu töten. Damit entlarvte er die starre Gesetzlichkeit seiner Gegner, die mehr Wert auf 
Vorschriften legten als auf das Wohl des Menschen. Die Sabbatruhe war von Gott zum Segen für den 
Menschen geschaffen, nicht als Hindernis für Barmherzigkeit und Heilung. Indem Jesus den Mann 
aufforderte, seine Hand auszustrecken, offenbarte er die schöpferische Kraft Gottes, die wiederherstellt 
und heilt. Die Heilung zeigte, dass Gottes Wille nicht in toten Formen, sondern in der rettenden Kraft 
Jesu sichtbar wird. Die Gegner dagegen verhärteten ihr Herz und stellten Vorschriften über Gottes 
Liebe. Der Sabbat erhält so seine wahre Bedeutung: Er weist auf die Ruhe hin, die in Christus selbst zu 
finden ist. Damit macht Jesus klar, dass er Herr des Sabbats ist und das Leben über jede Tradition 
gestellt werden muss. (2. Mose 20,8-11; Jesaja 58,13-14; Matthäus 12,11-12; Hebräer 4,9-10) 

Jesu Zorn und Traurigkeit über die Hartherzigkeit der Menschen offenbaren Gottes Gericht 
und Mitleid zugleich. Die Reaktion der Pharisäer, die schweigend auf Jesu Frage verharrten, zeigt 
ihre geistliche Blindheit. Sie weigerten sich, das Offensichtliche zu erkennen: dass Gottes Macht am 
Werk war, um Leben zu retten. Ihr Schweigen war Ausdruck ihrer inneren Härte und Ablehnung 
gegenüber der Wahrheit. Jesus reagierte mit heiligem Zorn über diese Hartherzigkeit, gleichzeitig aber 
auch mit tiefer Trauer. Diese Mischung macht deutlich, dass Gott nicht gleichgültig auf die 
Verstockung der Menschen reagiert, sondern sie zugleich richtet und betrauert. Der Zorn zeigt seine 
Heiligkeit, die Sünde und Ungerechtigkeit nicht dulden kann. Die Trauer offenbart seine Liebe, die das 
verlorene Herz zurückgewinnen möchte. Die Szene zeigt exemplarisch die Spannung zwischen Gottes 
Gericht und seiner Geduld, die auch im gesamten Heilsgeschehen sichtbar wird. Wer sich der Wahrheit 
verschließt, bleibt unter dem Zorn, während der, der sich öffnet, Heilung und Leben empfängt. So wird 
deutlich, dass Jesu Handeln immer zugleich Offenbarung von Gottes Gerechtigkeit und Gnade ist. 
(Hesekiel 33,11; Johannes 3,36; Römer 2,4-5; 2. Petrus 3,9) 

Die Reaktion der Gegner offenbart die wachsende Ablehnung und den Plan zur Vernichtung 
Jesu. Nach der Heilung verbanden sich die Pharisäer mit den Herodianern, um Jesus umzubringen. 
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Diese Verbindung ist bemerkenswert, da beide Gruppen politisch und religiös sehr unterschiedliche 
Interessen hatten. Doch in der Ablehnung Jesu fanden sie eine gemeinsame Grundlage. Damit wird die 
Eskalation des Widerstands sichtbar: Von der kritischen Beobachtung und Anklageabsicht hin zur 
aktiven Planung seiner Vernichtung. Diese Reaktion zeigt die Verblendung der Gegner, die das Wunder 
der Heilung nicht als Zeichen Gottes anerkannten, sondern als Bedrohung für ihre eigene Macht. Sie 
offenbart auch, dass Jesus mit seinem Wirken das religiöse und politische System so sehr 
herausforderte, dass seine Gegner ihn als Gefahr für ihre Stellung betrachteten. Der Weg zum Kreuz 
wird hier bereits deutlich, da Jesu Gehorsam gegenüber dem Willen des Vaters ihn in den Konflikt mit 
den Menschen führt. Diese Entwicklung verdeutlicht, dass Ablehnung und Feindschaft gegen Christus 
Ausdruck der Sünde und des Widerstandes gegen Gott selbst sind. Doch gerade darin erfüllt sich 
Gottes Plan, dass der Messias durch Leiden und Tod Rettung bringt. (Psalm 2,1-3; Markus 8,31; 
Apostelgeschichte 4,25-28; Johannes 11,47-53) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 2,1-3,6) 

Zusammenfassung:  

Markus 2,1-3,6 schildert eine Reihe von Konflikten zwischen Jesus und den religiösen Führern, in 
denen seine göttliche Vollmacht zunehmend offenbart wird. In der Heilung des Gelähmten tritt Jesus 
zunächst als der auf, der Sünden vergibt, und macht damit deutlich, dass das tiefste Problem des 
Menschen geistlicher Natur ist. Diese Handlung provoziert den Widerstand der Schriftgelehrten, da 
Jesus göttliche Autorität in Anspruch nimmt. Die anschließende Berufung des Zöllners Levi und die 
Mahlgemeinschaft mit Sündern unterstreichen den gnadenhaften Charakter seines Dienstes. Jesus 
macht deutlich, dass sein Auftrag nicht den Selbstgerechten gilt, sondern denen, die ihre Bedürftigkeit 
erkennen. In den Auseinandersetzungen über Fasten und Sabbat zeigt sich, dass mit dem Kommen 
Jesu eine neue heilsgeschichtliche Phase angebrochen ist. Alte religiöse Formen erweisen sich als 
ungeeignet, das neue Wirken Gottes aufzunehmen. Besonders in der Sabbatfrage beansprucht Jesus 
eine Autorität, die über der pharisäischen Gesetzesauslegung steht. Die Heilung der verdorrten Hand 
am Sabbat offenbart die Härte der religiösen Führer und ihre Unfähigkeit, Gottes Barmherzigkeit zu 
erkennen. Markus 2,1-3,6 zeigt Jesus als den Messias mit göttlicher Vollmacht, dessen Gnade und 
Autorität unweigerlich Entscheidung und Widerstand hervorrufen. 

Anwendungen:  

Jesu Vollmacht betrifft zuerst die geistliche Not des Menschen. Der Text zeigt, dass Jesus Sünden 
vergibt, bevor er körperliche Heilung schenkt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Versöhnung 
mit Gott Vorrang vor äußerer Wiederherstellung hat. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie den 
Blick auf das zentrale Anliegen des Evangeliums lenkt. 

Gnade steht im Gegensatz zu selbstgerechter Religiosität. Die Berufung Levis und die 
Tischgemeinschaft mit Sündern offenbaren den heilenden Charakter göttlicher Gnade. Das Prinzip 
zeigt, dass Gottes Handeln dort wirksam wird, wo Bedürftigkeit erkannt wird, nicht wo religiöser Stolz 
herrscht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, da auch heute äußere Frömmigkeit echte Buße verdrängen 
kann. 

Göttliche Autorität sprengt menschliche Traditionen. Die Sabbatkonflikte zeigen, dass Jesus nicht 
unter menschlichen Auslegungen steht, sondern Herr über das Gesetz ist. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Gottes Wille nicht durch starre Formen begrenzt werden darf. Diese Einsicht ist 
bedeutsam, weil sie hilft, zwischen göttlicher Wahrheit und menschlicher Tradition zu unterscheiden. 
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4. Die Ausbreitung des Dienstes und die Berufung der Zwölf 
(3,7-35) 

4.1. Menschenmengen folgen Jesus (3,7-12) 
Die große Volksmenge zeigt die Anziehungskraft der Person Jesu. Als Jesus sich an den See 
zurückzog, folgte ihm eine große Menge aus Galiläa und weit darüber hinaus. Menschen aus Judäa, 
Jerusalem, Idumäa, aus den Gebieten jenseits des Jordan und sogar aus den Gegenden von Tyrus und 
Sidon kamen, um ihn zu sehen. Diese Vielfalt macht deutlich, dass sein Wirken eine weite 
Ausstrahlung hatte, die nicht auf eine Region beschränkt war. Die Menschen suchten Heilung, 
Befreiung und Hoffnung, die sie in ihrer religiösen Umwelt nicht fanden. In der Menge wird ein Bild 
der geistlichen Not der ganzen Menschheit sichtbar, die nach Heilung und Sinn verlangt. Dass 
Menschen von so weit her kamen, zeigt die Kraft und Authentizität des Dienstes Jesu, der nicht 
menschliche Anerkennung, sondern göttliche Vollmacht besaß. Die Menschenmenge bildet einen 
Vorgeschmack darauf, dass das Evangelium alle Völker erreichen wird. Gleichzeitig wird sichtbar, 
dass die Suche nach äußeren Zeichen und Wundern nicht immer zu echtem Glauben führt, sondern 
häufig oberflächlich bleibt. Dennoch verdeutlicht die Szene, dass Christus als der Gesandte Gottes 
unwiderstehlich auf Menschen wirkt, die in ihrer Not nach Hoffnung verlangen. (Jesaja 42,6; Matthäus 
4,24-25; Johannes 6,26-27; Apostelgeschichte 13,47) 

Die Dämonenaustreibungen bezeugen Jesu Autorität und seine göttliche Identität. Unter den 
vielen Kranken waren auch Besessene, die beim Anblick Jesu niederfielen und schrien: „Du bist der 
Sohn Gottes!“ Diese Reaktion der Dämonen zeigt, dass die unsichtbare Welt Jesu wahre Identität 
erkannte, auch wenn die Menschen sie noch nicht verstanden. Die Dämonen bekannten seine 
Gottessohnschaft unfreiwillig und unter Zwang, denn sie wussten um seine Macht und ihr kommendes 
Gericht. Jesus verbot ihnen jedoch, ihn öffentlich bekannt zu machen, da sein Auftrag nicht durch die 
Stimmen der Mächte der Finsternis bestätigt werden sollte. Damit machte er deutlich, dass die 
Offenbarung seiner Identität im richtigen Zeitpunkt und nach dem Willen des Vaters geschehen sollte. 
Die Dämonenfurcht zeigt, dass Jesu Macht über alle Mächte des Bösen souverän ist. Seine Gegenwart 
bedeutet Licht, das die Finsternis vertreibt, und Freiheit für die Gefangenen. In dieser Szene wird 
erkennbar, dass sein Reich bereits jetzt in die Welt hineinbricht und die Macht Satans zurückdrängt. 
Das Schweigegebot zeigt zugleich, dass Jesus den Weg zum Kreuz nicht durch vorzeitige öffentliche 
Aufdeckung seiner Identität gefährden wollte. (Jesaja 61,1; Markus 1,34; Lukas 4,41; Kolosser 2,15) 
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4.2. Berufung der zwölf Apostel (3,13-19) 
Die Berufung der Zwölf geschieht nach Gottes souveräner Entscheidung. Jesus stieg auf einen 
Berg, ein Ort, der in der Bibel oft mit Begegnungen zwischen Gott und Menschen verbunden ist. Dort 
rief er die zu sich, die er wollte, und sie kamen zu ihm. Diese Auswahl zeigt, dass nicht menschliche 
Qualifikation oder Selbstbestimmung im Vordergrund standen, sondern allein Jesu Wille. Die Zahl 
zwölf ist symbolträchtig, da sie an die zwölf Stämme Israels erinnert und deutlich macht, dass Jesus 
ein neues geistliches Fundament für das wahre Israel legt. Die Jünger wurden nicht als Zuschauer, 
sondern als aktive Teilnehmer an seinem Werk berufen. Ihre Berufung ist Ausdruck der Gnade Gottes, 
die Menschen in seine Pläne hineinzieht, obwohl sie unvollkommen und schwach sind. Die 
Entscheidung Jesu zeigt, dass sein Reich nicht durch politische Macht, sondern durch geistliche 
Berufung aufgebaut wird. Die Zwölf bilden das Fundament für die weltweite Verkündigung des 
Evangeliums, die über Israel hinausgeht. Damit macht die Szene deutlich, dass Gott souverän handelt 
und Menschen für seinen Dienst bestimmt, um seine Heilsgeschichte zu erfüllen. (2. Mose 19,5-6; 
Johannes 15,16; Epheser 2,20; Offenbarung 21,14) 

Die Berufung beinhaltet Gemeinschaft mit Jesus und Sendung in seinen Auftrag. Markus betont, 
dass die Zwölf bei Jesus sein sollten, bevor er sie aussandte. Die Gemeinschaft mit ihm war die 
Grundlage für ihren Dienst. Ohne diese persönliche Nähe hätten sie keine Vollmacht und keine 
geistliche Autorität gehabt. Der Auftrag bestand darin, zu predigen und in seinem Namen Dämonen 
auszutreiben. Damit wird deutlich, dass Verkündigung und geistlicher Kampf untrennbar verbunden 
sind. Die Jünger sollten nicht aus eigener Kraft handeln, sondern in Abhängigkeit von Jesu Vollmacht. 
Ihre erste Aufgabe war es, Schüler zu sein, bevor sie Lehrer für andere wurden. Die Gemeinschaft mit 
Jesus formte ihren Charakter, schulte ihren Glauben und bereitete sie auf ihre zukünftige 
Verantwortung vor. In diesem Auftrag zeigt sich ein Grundprinzip des Reiches Gottes: Dienst ist 
Frucht der Gemeinschaft mit Christus. Wer in seiner Nähe bleibt, wird befähigt, Frucht zu bringen und 
geistlich wirksam zu sein. (Johannes 17,18-21; Apostelgeschichte 1,8; 1. Korinther 1,26-29; 2. 
Timotheus 2,2) 

Die Namensnennung der Zwölf zeigt ihre Individualität und ihre Rolle in Gottes Plan. Markus 
überliefert die Namen der Jünger, wodurch sie in Erinnerung bleiben und ihre Berufung bestätigt wird. 
Unter ihnen finden sich Fischer, ein Zöllner und andere einfache Männer, die keine besondere Bildung 
oder Stellung besaßen. Dennoch berief Jesus sie und gab einigen sogar neue Namen, wie Simon den 
Beinamen Petrus, was auf ihre zukünftige Rolle hinweist. Auch die „Donnersöhne“ Jakobus und 
Johannes erhielten einen besonderen Namen, der ihre Leidenschaft widerspiegelte. Die Aufzählung 
verdeutlicht, dass Gott gewöhnliche Menschen für außergewöhnliche Aufgaben gebrauchen kann. 
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Trotz ihrer Schwächen und Unterschiede wurden sie zu einem Team zusammengestellt, das die 
Grundlage der Gemeinde bildete. Bemerkenswert ist auch die Nennung des Judas Iskariot, der ihn 
später verriet, wodurch die Spannung zwischen göttlicher Berufung und menschlicher Verantwortung 
sichtbar wird. Die Namensliste macht deutlich, dass jeder Einzelne von Gott gesehen, berufen und in 
seinen Plan eingefügt ist. (Jesaja 43,1; Lukas 6,13-16; 1. Korinther 12,4-7; 2. Korinther 4,7) 

4.3. Ablehnung durch seine Familie und religiöse Führer (3,20-35) 
Die Familie Jesu missversteht seinen Auftrag. Als Jesus in ein Haus kam, sammelte sich sofort eine 
große Menschenmenge, sodass er und die Jünger nicht einmal essen konnten. Seine Angehörigen 
hörten davon und hielten ihn für „von Sinnen“. Diese Reaktion zeigt, dass selbst seine engsten 
Verwandten zunächst keinen geistlichen Blick für seine Sendung hatten. Sie sahen nur die äußere 
Überlastung und das ungewöhnliche Verhalten, nicht aber die göttliche Berufung. Damit wird deutlich, 
dass natürliche Bindungen nicht automatisch geistliches Verständnis einschließen. Auch in der eigenen 
Familie Jesu herrschte Skepsis und Unverständnis gegenüber seinem Auftrag. Die Szene macht 
sichtbar, dass wahre Erkenntnis Jesu nicht aus Nähe im Fleisch, sondern aus Offenbarung des Vaters 
kommt. Das Missverständnis seiner Familie spiegelt die allgemeine Ablehnung wider, die Jesus in 
Israel begegnete. Diese Spannung unterstreicht, dass Nachfolge nicht auf Blutsverwandtschaft, 
sondern auf Glauben gegründet ist. (Johannes 7,5; Lukas 2,48-50; Matthäus 10,34-37; 1. Korinther 
2,14) 

Die Schriftgelehrten deuten Jesu Werke dem Satan zu. Aus Jerusalem kamen Schriftgelehrte, die 
behaupteten, Jesus treibe Dämonen aus durch die Macht Beelzebuls. Diese Anschuldigung war der 
Versuch, die offensichtliche göttliche Vollmacht Jesu zu verleumden. Statt seine Wunder als Zeichen 
des Reiches Gottes zu erkennen, deuteten sie sie um und schrieben sie der Finsternis zu. Diese Haltung 
zeigt, wie tief Verstockung und Feindschaft gegen Gottes Handeln sein können. Indem sie Jesu Werke 
dem Teufel zuschrieben, stellten sie sich selbst gegen die Wahrheit. Ihr Urteil war nicht bloß ein 
Irrtum, sondern bewusste Verdrehung der Realität. Hier offenbart sich die geistliche Blindheit, die 
durch Unglauben hervorgerufen wird. Das Beispiel zeigt, wie gefährlich religiöser Stolz und 
Verhärtung werden können, wenn sie den Zugang zur Wahrheit blockieren. (Jesaja 5,20; Matthäus 
9,34; Johannes 8,44; Apostelgeschichte 7,51) 

Jesu Antwort entlarvt die Widersprüchlichkeit ihrer Anklage. Jesus machte durch Gleichnisse 
deutlich, dass ein Reich, das mit sich selbst uneins ist, nicht bestehen kann. Wenn Satan sich selbst 
austreibt, ist sein Ende gekommen. Damit zeigte er, dass die Behauptung der Schriftgelehrten 
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unlogisch war. Seine Austreibungen bewiesen vielmehr, dass er stärker ist als der Satan und dessen 
Macht zurückdrängt. Mit dem Bild des Starken, der gebunden wird, verdeutlichte er, dass er die 
Autorität besitzt, den Teufel zu überwinden und dessen Gefangene zu befreien. Diese Erklärung zeigt, 
dass Jesu Kommen das Reich Gottes bereits sichtbar machte und die Herrschaft der Finsternis 
gebrochen wurde. Die klare Argumentation entlarvte die Ankläger als verblendet und stellte Gottes 
Macht in Jesus unwiderlegbar heraus. In diesen Worten wird sichtbar, dass der Sieg über die Mächte 
der Finsternis untrennbar mit Jesu Auftrag verbunden ist. (Jesaja 49,24-25; Lukas 11,20-22; Johannes 
12,31; 1. Johannes 3,8) 

Die Warnung vor der Sünde wider den Heiligen Geist zeigt die Ernsthaftigkeit der Ablehnung. 
Jesus erklärte, dass jede Sünde vergeben werden könne, aber die Lästerung gegen den Heiligen Geist 
keine Vergebung findet. Diese Sünde bestand in der bewussten und hartnäckigen Zuschreibung von 
Gottes Wirken zum Teufel. Sie war nicht ein spontanes Wort, sondern ein anhaltender, verhärteter 
Zustand des Herzens. Indem die Schriftgelehrten das klare Zeugnis des Geistes leugneten, 
verschlossen sie sich dauerhaft der Vergebung. Diese Warnung macht deutlich, dass die Gnade groß 
ist, aber nicht missbraucht oder verhöhnt werden darf. Wer das Licht wissentlich verwirft, bleibt in der 
Finsternis und schließt sich selbst vom Heil aus. Damit wird die Tragik sichtbar, dass selbst 
hochreligiöse Menschen in eine hoffnungslose Verblendung geraten können. Jesu ernste Worte sind 
eine Mahnung, das Zeugnis des Geistes ernst zu nehmen und nicht zu verhärten. (4. Mose 15,30-31; 
Hebräer 6,4-6; Hebräer 10,26-27; 1. Johannes 5,16) 

Die wahren Angehörigen Jesu sind die, die den Willen Gottes tun. Als seine Mutter und Brüder ihn 
sehen wollten, zeigte Jesus auf die Menschen, die um ihn saßen, und erklärte, dass seine wahren 
Brüder und Schwestern diejenigen sind, die Gottes Willen tun. Damit löste er die Definition von 
Familie von der natürlichen Abstammung und stellte sie auf eine geistliche Grundlage. Nachfolge 
bedeutet, in den Willen Gottes einzuwilligen und ihm gehorsam zu sein. Geistliche Gemeinschaft 
übersteigt und relativiert alle irdischen Bindungen. Jesu Worte sind nicht gegen seine Familie 
gerichtet, sondern weisen auf die höhere Realität des Reiches Gottes hin. Hier wird die geistliche 
Verwandtschaft betont, die durch Glauben und Gehorsam entsteht. Diese Aussage ist zugleich Trost für 
alle, die um Jesu willen familiäre Ablehnung erfahren. Wer zu Christus gehört, hat Anteil an einer 
neuen, ewigen Familie Gottes. (Psalm 40,9; Johannes 1,12-13; Galater 3,26-29; Epheser 2,19) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 3,7-35) 

Zusammenfassung:  

Markus 3,7-35 beschreibt die Ausweitung des Wirkens Jesu und die zunehmende Zuspitzung der 
Reaktionen auf seine messianische Autorität. Große Menschenmengen aus jüdischen und heidnischen 
Gebieten folgen ihm, was die überregionale Wirkung seines Dienstes unterstreicht. Zugleich wird Jesu 
Macht über die Dämonen sichtbar, die seine Identität erkennen, aber zum Schweigen gebracht werden. 
In der Berufung der Zwölf Apostel legt Jesus die Grundlage für einen autorisierten Jüngerkreis, der 
seine Sendung fortführen soll. Diese Berufung geschieht souverän und zielgerichtet und macht 
deutlich, dass Nachfolge göttlicher Initiative entspringt. Parallel dazu wächst der Widerstand der 
religiösen Führer, die Jesu Wirken nicht geistlich deuten, sondern als dämonisch verwerfen. Diese 
bewusste Verdrehung göttlichen Handelns offenbart eine verhärtete Haltung gegenüber der Wahrheit. 
Jesus warnt vor der ernsten Konsequenz dieser Haltung und macht deutlich, dass dauerhafte 
Verwerfung des Wirkens des Heiligen Geistes schwerwiegende geistliche Folgen hat. Auch die eigene 
Familie Jesu missversteht zunächst seinen Auftrag und versucht, korrigierend einzugreifen. Jesus 
definiert daraufhin wahre Zugehörigkeit neu, indem er sie an den Gehorsam gegenüber dem Willen 
Gottes bindet. Markus 3,7-35 zeigt Jesus als den souveränen Messias, der geistliche Autorität ausübt, 
Widerstand offenlegt und wahre Jüngerschaft klar bestimmt. 

Anwendungen:  

Messianische Autorität ruft sowohl Anziehung als auch Widerstand hervor. Der Text zeigt, dass 
Jesu Wirken Menschen in großer Zahl anzieht, zugleich aber entschiedene Ablehnung provoziert. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass göttliche Wahrheit niemals neutral aufgenommen wird. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie hilft, gegensätzliche Reaktionen auf biblische Verkündigung 
realistisch einzuordnen. 

Berufung zum Dienst entspringt göttlicher Initiative und Zielsetzung. Die Erwählung der Zwölf 
offenbart, dass Jesus Menschen gezielt in seine Sendung hineinruft. Das Prinzip zeigt, dass geistlicher 
Dienst nicht aus Selbstbestimmung, sondern aus göttlichem Auftrag hervorgeht. Diese Wahrheit ist 
relevant, weil sie ein klares Verständnis von Autorität und Verantwortung im Dienst fördert. 

Wahre Zugehörigkeit zu Jesus gründet sich auf Gehorsam gegenüber Gottes Willen. Jesu 
Neudefinition von Familie zeigt, dass geistliche Gemeinschaft nicht durch natürliche Bindung 
bestimmt wird. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Nachfolge durch Gehorsam gekennzeichnet 
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ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie den Maßstab echter Jüngerschaft klar und verbindlich 
festlegt. 
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5. Gleichnisse vom Reich Gottes (4,1-34) 

5.1. Das Gleichnis vom Sämann und seine Auslegung (4,1-20) 
Das Wort Gottes wird wie Samen ausgestreut. Jesus gebrauchte das Bild des Sämanns, um zu 
zeigen, dass die Botschaft des Reiches Gottes allen Menschen verkündet wird. Der Same ist das Wort, 
das ohne Unterschied auf verschiedene Böden fällt. Damit wird deutlich, dass das Evangelium 
universell angeboten wird und nicht von vornherein auf bestimmte Empfänger beschränkt ist. Es liegt 
nicht an der Kraft des Samens, ob Frucht entsteht, sondern am Zustand des Bodens. Diese Darstellung 
macht die Verantwortung des Hörers sichtbar, das Wort nicht nur zu hören, sondern es auch 
aufzunehmen. Der Sämann streut großzügig, was die Fülle und Offenheit von Gottes Einladung zeigt. 
Das Bild zeigt zugleich, dass das Wort nicht vergeblich ausgestreut wird, auch wenn ein Teil ohne 
Frucht bleibt. Gottes Wort ist lebendig und kraftvoll und wirkt, wo es aufgenommen wird. (Jesaja 
55,10-11; Römer 10,17; 1. Thessalonicher 2,13; Hebräer 4,12) 

Der harte Weg steht für ein verschlossenes Herz. Ein Teil des Samens fiel auf den Weg, wo er nicht 
eindringen konnte und von Vögeln aufgefressen wurde. Jesus erklärte, dass dies Menschen sind, die 
das Wort hören, aber nicht in ihr Herz eindringen lassen. Der Satan kommt und nimmt das Wort sofort 
weg, bevor es Frucht bringen kann. Hier wird die Gefahr der geistlichen Gleichgültigkeit sichtbar, die 
das Evangelium an sich abprallen lässt. Ein unempfängliches Herz verhindert, dass die Wahrheit 
Wurzeln schlagen kann. Das Beispiel zeigt, dass geistliche Blindheit nicht nur aus Unwissenheit, 
sondern auch aus bewusster Ablehnung entsteht. Wer sein Herz verhärtet, verschließt sich dem Wirken 
Gottes. Die Mahnung liegt darin, das eigene Herz nicht verschlossen zu lassen, sondern bereit zu sein, 
Gottes Wort in Demut aufzunehmen. (Sprüche 4,23; 2. Korinther 4,3-4; Hebräer 3,12-13; Jakobus 
1,21) 

Der felsige Boden zeigt oberflächliche Begeisterung ohne Beständigkeit. Der Same keimte schnell, 
weil der Boden dünn war, aber er verdorrte ebenso schnell, da er keine Wurzeln hatte. Jesus deutete 
dies auf Menschen, die das Wort mit Freude annehmen, aber keinen festen Halt gewinnen. Sobald 
Bedrängnis oder Verfolgung um des Wortes willen kommt, fallen sie ab. Dieses Bild macht deutlich, 
dass echter Glaube mehr ist als ein flüchtiges Gefühl. Wurzeln stehen für Tiefe, Beständigkeit und 
Verwurzelung in Gottes Wahrheit. Ohne geistliche Standfestigkeit hält ein Mensch Schwierigkeiten 
nicht stand. Hier wird erkennbar, dass Nachfolge nicht oberflächliche Begeisterung, sondern tiefe 
Hingabe verlangt. Wer in Christus verwurzelt ist, bleibt auch in Anfechtungen treu. (Psalm 1,3-4; 
Kolosser 2,6-; Johannes 15,5-6; 1. Johannes 2,19) 
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Die Dornen stehen für ein geteiltes Herz. Ein anderer Teil des Samens fiel unter Dornen, die 
wuchsen und die Pflanzen erstickten. Jesus erklärte, dass dies Menschen sind, die das Wort hören, aber 
die Sorgen des Lebens, der Betrug des Reichtums und andere Begierden das Wort verdrängen. Hier 
wird die Gefahr einer geteilten Loyalität sichtbar, bei der Gottes Wort nicht Vorrang hat. Weltliche 
Prioritäten ersticken die Fruchtbarkeit des Evangeliums. Der Text macht deutlich, dass geistliches 
Wachstum nur da möglich ist, wo Christus über allem steht. Die Dornen symbolisieren alles, was die 
Hingabe an Gott verdrängt und so den Glauben unfruchtbar macht. Wer in den Dingen dieser Welt 
aufgeht, verliert die Kraft des Wortes in seinem Leben. Die Mahnung liegt darin, Gott das ungeteilte 
Herz zu geben. (Matthäus 6,24; 1. Timotheus 6,9-10; Jakobus 4,4; 1. Johannes 2,15-16) 

Der gute Boden steht für ein gehorsames Herz. Der Same, der auf guten Boden fällt, bringt dreißig-, 
sechzig- oder hundertfache Frucht. Jesus erklärte, dass dies diejenigen sind, die das Wort hören, es 
annehmen und Frucht bringen. Der gute Boden beschreibt ein Herz, das bereit ist, sich von Gott 
formen zu lassen. Frucht ist das sichtbare Ergebnis von echter Nachfolge und Glauben. Die 
unterschiedliche Fruchtbarkeit zeigt, dass Gott unterschiedlich wirkt, aber in jedem Leben reiche Ernte 
hervorbringen kann. Entscheidend ist nicht die Menge, sondern die Tatsache, dass Frucht da ist. Das 
Bild macht deutlich, dass das Evangelium Leben verändert und bleibende Ergebnisse hervorbringt. 
(Psalm 1,2-3; Johannes 15,8; Galater 5,22-23; Kolosser 1,10) 

Die Auslegung des Gleichnisses zeigt die Bedeutung des Hörens. Jesus erklärte seinen Jüngern 
ausdrücklich, wie wichtig es ist, das Wort Gottes nicht nur äußerlich zu hören, sondern innerlich zu 
verstehen. Das Gleichnis ist ein Prüfstein für die Reaktion des Herzens. Es fordert heraus, sich selbst 
zu prüfen, welcher Boden im eigenen Leben vorliegt. Hören ohne Verstehen bleibt fruchtlos, doch 
Hören mit Glauben führt zu bleibender Veränderung. Damit zeigt Jesus, dass geistliche Frucht nicht 
automatisch entsteht, sondern das Ergebnis von Hingabe und Treue ist. Das Gleichnis ruft zur 
Selbstreflexion und zur bewussten Entscheidung auf, Gottes Wort Raum zu geben. Es ist eine 
Einladung, die Herzenstür für Gottes Wirken zu öffnen und darin zu wachsen. (Jesaja 6,9-10; Matthäus 
13,23; Römer 10,8-10; Jakobus 1,22-25) 

5.2. Weitere Gleichnisse: Leuchter, Senfkorn (4,21-34) 
Das Licht des Evangeliums darf nicht verborgen bleiben. Jesus verglich das Wort Gottes mit einem 
Leuchter, der nicht unter ein Gefäß gestellt werden darf, sondern auf den Leuchter, damit es allen 
leuchtet. Dieses Bild macht deutlich, dass die Wahrheit des Evangeliums nicht dazu gegeben ist, im 
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Verborgenen zu bleiben. Alles, was Gott offenbart hat, soll sichtbar werden und ans Licht treten. 
Versteckte Nachfolge widerspricht dem Wesen des Reiches Gottes, das auf Offenbarung und 
Verkündigung angelegt ist. Der Leuchter betont, dass Gläubige Träger dieses Lichtes sind und durch 
ihr Leben und ihre Worte Zeugnis geben. Verborgene Wahrheit ist wertlos, während gelebtes und 
verkündetes Evangelium Menschen erleuchtet. Jesus ruft dazu auf, das Licht nicht zu verstecken, 
sondern es frei strahlen zu lassen, damit es andere erreicht. Wer das Licht annimmt, wird selbst zu 
einem Lichtträger in der Welt. (Jesaja 60,1-2; Matthäus 5,14-16; Lukas 11,33-36; 2. Korinther 4,6) 

Das Maß, mit dem Menschen hören, bestimmt den Gewinn aus Gottes Wort. Jesus sagte, dass mit 
welchem Maß Menschen messen, ihnen auch gemessen wird, und dass den Hörenden noch 
hinzugegeben wird. Das bedeutet, dass die Aufnahmebereitschaft gegenüber dem Wort direkten 
Einfluss auf die geistliche Fruchtbarkeit hat. Ein offenes Herz empfängt reichlich, während 
Gleichgültigkeit zu Verlust führt. Wer Gottes Wort ernst nimmt, dem wird Gott weiteres Verständnis 
und Wachstum schenken. Diese Aussage zeigt, dass Hören nicht passiv ist, sondern eine geistliche 
Haltung verlangt. Gleichgültigkeit oder Oberflächlichkeit rauben dem Menschen die Segnungen, die 
Gott geben will. Ernsthaftes Hören dagegen führt zu mehr Licht, mehr Einsicht und mehr geistlicher 
Kraft. Die Verantwortung liegt beim Hörer, das empfangene Wort zu bewahren und umzusetzen. 
(Sprüche 2,1-5; Matthäus 13,12; Jakobus 1,22; Hebräer 5,11-14) 

Das Reich Gottes wächst unscheinbar, aber unaufhaltsam. Jesus beschrieb das Reich mit dem Bild 
des Senfkorns, das klein beginnt, aber zu einer großen Pflanze wird, in der die Vögel des Himmels 
wohnen können. Damit machte er deutlich, dass das Reich Gottes unscheinbar anfängt, aber eine 
gewaltige Ausbreitung erfahren wird. Gottes Wirken geschieht oft verborgen und unauffällig, doch es 
trägt bleibende Frucht. Das Senfkorn steht für den scheinbar geringen Anfang in Jesu Dienst, der doch 
zur weltweiten Ausbreitung des Evangeliums führt. Kein menschlicher Widerstand kann dieses 
Wachstum aufhalten. Die Vögel, die in seinen Zweigen nisten, symbolisieren die Aufnahme vieler 
Menschen aus allen Nationen. Das Bild zeigt die Gewissheit, dass Gottes Plan trotz aller Widerstände 
unaufhaltsam zur Vollendung kommt. Das Reich Gottes wächst in Gottes Kraft und nicht durch 
menschliche Anstrengung. (Daniel 2,35; Hesekiel 17,22-24; Matthäus 13,31-32; Offenbarung 11,15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 4,1-34) 

Zusammenfassung:  

Markus 4,1-34 fasst die zentrale Gleichnisrede Jesu über das Reich Gottes zusammen und verdeutlicht 
zugleich die unterschiedliche Aufnahme seiner Botschaft. Im Gleichnis vom Sämann beschreibt Jesus, 
dass das Wort Gottes auf verschiedene Herzenshaltungen trifft und entsprechend unterschiedliche 
Frucht hervorbringt. Das Verständnis der Botschaft vom Reich ist nicht selbstverständlich, sondern 
setzt geistliche Einsicht voraus, die Gott schenkt. Jesus macht deutlich, dass den Jüngern das 
Geheimnis des Reiches Gottes anvertraut ist, während es für Außenstehende in Gleichnissen verborgen 
bleibt. Die weiteren Gleichnisse vom Leuchter und vom Maß unterstreichen die Verantwortung, 
empfangenes Licht nicht zu verbergen, sondern wirksam werden zu lassen. Das Gleichnis vom 
selbstwachsenden Samen betont, dass das Wachstum des Reiches letztlich Gottes Werk ist und sich 
seinem souveränen Wirken verdankt. Mit dem Gleichnis vom Senfkorn wird die unscheinbare 
Anfangsphase des Reiches Gottes hervorgehoben, die jedoch zu großer Entfaltung führt. Damit 
korrigiert Jesus falsche messianische Erwartungen an einen sofort sichtbaren Machtausbruch. Das 
Reich Gottes wirkt gegenwärtig verborgen, aber wirksam. Markus 4,1-34 zeigt, dass Gottes Reich 
durch das Wort wächst, geistliche Einsicht voraussetzt und sich nach göttlicher Ordnung entfaltet. 

Anwendungen:  

Das Wort Gottes wirkt entsprechend der Herzenshaltung. Der Text zeigt, dass dieselbe Botschaft 
unterschiedliche Frucht hervorbringt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliches Wachstum 
nicht am Wort selbst, sondern an der Aufnahmebereitschaft des Herzens scheitert oder gelingt. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Verantwortung und Selbstprüfung im Umgang mit Gottes Wort 
betont. 

Geistliche Erkenntnis ist ein Gnadengeschenk Gottes. Die Gleichnisse verdeutlichen, dass das 
Verständnis des Reiches Gottes nicht aus menschlicher Klugheit entsteht. Das Prinzip zeigt, dass 
wahre Einsicht von Gott offenbart wird und Demut voraussetzt. Diese Wahrheit ist relevant, weil sie 
vor geistlichem Stolz schützt und zur Abhängigkeit von Gott führt. 

Das Reich Gottes wächst nach Gottes Zeit und Methode. Die Gleichnisse vom selbstwachsenden 
Samen und vom Senfkorn zeigen Gottes souveränes Wirken im Verborgenen. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass sichtbarer Erfolg nicht der Maßstab göttlichen Handelns ist. Diese Einsicht ist 
heute bedeutsam, weil sie Geduld, Vertrauen und Ausdauer im Dienst fördert. 
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6. Wunder der Macht Jesu über Natur, Dämonen, Krankheit 
und Tod (4,35-6,6) 

6.1. Stillung des Sturms (4,35-41) 
Jesu Macht über die Natur zeigt seine göttliche Autorität. Als ein großer Sturm auf dem See 
Genezareth ausbrach, gerieten die Jünger in Angst, weil die Wellen das Boot füllten. Jesus aber schlief 
auf einem Kissen, unbeeindruckt von der Bedrohung. Dieses Detail zeigt seine wahre Menschheit, 
denn er war nach einem Tag voller Dienst erschöpft. Als die Jünger ihn weckten, gebot er dem Wind 
und sprach zum See: „Schweig, verstumme!“ Sofort legte sich der Sturm, und es trat völlige Stille ein. 
Damit offenbarte Jesus seine göttliche Macht, denn nur der Schöpfer selbst kann Wind und Wellen 
gebieten. Die Jünger erlebten, dass derjenige, der bei ihnen im Boot war, nicht nur ein Lehrer, sondern 
der Herr über die ganze Schöpfung ist. Diese Machtdemonstration weist auf seine Identität als Sohn 
Gottes hin. Die Naturkräfte gehorchen ihm ohne Widerstand, was seine absolute Autorität bestätigt. 
(Psalm 89,9-10; Psalm 107,28-29; Hiob 38,8-11; Kolosser 1,16-17) 

Die Furcht der Jünger offenbart menschliche Schwachheit im Angesicht der Bedrohung. Trotz 
der Nähe Jesu verfielen die Jünger in Panik und warfen ihm vor, dass er sich nicht um ihr Leben 
kümmere. Ihre Reaktion zeigt, wie schnell Menschen in der Not von Angst überwältigt werden, selbst 
wenn sie Gottes Gegenwart erfahren haben. Die äußere Gefahr ließ sie vergessen, wer bei ihnen war. 
Dieses Verhalten macht sichtbar, dass der Mensch in Krisen oft mehr auf die Bedrohung blickt als auf 
den Retter. Ihre Worte, dass es ihn scheinbar nicht kümmert, dass sie umkommen, offenbaren eine 
Mischung aus Verzweiflung und mangelndem Vertrauen. Doch Jesus nutzte die Situation, um ihnen die 
Tiefe ihres Glaubensmangels aufzuzeigen. Angst verdrängt Glauben, während Vertrauen Angst 
überwindet. In der Not wird offenbar, ob das Vertrauen auf Gottes Macht oder die Furcht vor 
Umständen dominiert. (Jesaja 41,10; Matthäus 6,30; Johannes 14,1; 2. Timotheus 1,7) 

Der Sturm wird zur Lektion über Glauben und Gottesfurcht. Nach der Stillung des Sturmes stellt 
Jesus seinen Jüngern die Frage, warum sie so furchtsam sind und noch keinen Glauben haben. Damit 
machte er deutlich, dass Glauben nicht nur in ruhigen Zeiten nötig ist, sondern gerade in Bedrohungen. 
Glauben bedeutet, Gottes Macht höher zu achten als die Gewalt der Umstände. Die Reaktion der 
Jünger nach dem Wunder zeigt, dass sie von großer Furcht ergriffen waren und sich fragten, wer dieser 
ist, dem sogar Wind und Wellen gehorsam sind. Diese ehrfürchtige Furcht war der Beginn tieferer 
Erkenntnis über Jesu wahre Identität. Die äußere Gefahr wich einer inneren Ergriffenheit vor seiner 
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Herrlichkeit. Der Sturm, der sie bedrohte, führte sie zu einer klareren Erkenntnis ihres Herrn. So 
verwandelt Gott Krisen in Gelegenheiten, Glauben zu vertiefen und sein Wesen tiefer zu verstehen. 
(Sprüche 3,25-26; Matthäus 14,31-33; Johannes 11,40; Hebräer 11,6) 

6.2. Heilung des besessenen Geraseners (5,1-20) 
Die Macht der Dämonen zeigt die Verlorenheit des Menschen ohne Christus. Der Mann aus 
Gerasa lebte in den Grabhöhlen, war von unzähligen Dämonen besessen und niemand konnte ihn 
bändigen. Er zerriss Ketten und Fesseln, schrie Tag und Nacht und verletzte sich selbst mit Steinen. 
Dieses Bild beschreibt die völlige Zerstörung, die dämonische Mächte im Leben eines Menschen 
anrichten können. Es verdeutlicht, dass der Mensch ohne Gottes Eingreifen verloren und unter der 
Macht der Finsternis gefangen ist. Seine Isolation, Gewalt und Selbstzerstörung spiegeln die Sklaverei 
der Sünde wider. Die Gesellschaft konnte ihn nicht retten, alle menschlichen Maßnahmen versagten. 
Nur die Begegnung mit Christus konnte sein Leben wenden. Die Schilderung macht deutlich, dass 
wahre Befreiung allein von Jesus Christus kommt. (Jesaja 61,1; Johannes 8,34; Römer 6,16-17; 
Epheser 2,1-3) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Markus 5,1-17, dass der Name 
„Legion“ eine militärische Bezeichnung aus dem römischen Heer ist und eine Einheit von etwa 
sechstausend Soldaten unter einem Befehlshaber meint. Damit wird die außerordentliche Zahl 
und Macht der Dämonen verdeutlicht, die den Mann beherrschten. Rubin weist darauf hin, 
dass das Geschehen im Gebiet der Gerasener stattfindet, einer überwiegend nichtjüdischen 
Region, in der die Schweinezucht üblich war. Als Jesus die Dämonen austreibt, fahren sie aus 
dem Mann aus und in die Schweineherde, was ihren zerstörerischen Charakter offenbart. Das 
Ereignis macht zugleich deutlich, dass Jesu Autorität selbst einer „Legion“ dämonischer 
Mächte überlegen ist (Barry Rubin, 2016, S. 1447). 

Die Autorität Jesu über die Dämonen offenbart seine Gottessohnschaft. Als der Besessene Jesus 
sieht, läuft er zu ihm und wirft sich nieder, während die Dämonen schreien, was sie mit Jesus, dem 
Sohn des höchsten Gottes, zu tun haben. Damit erkannten sie seine wahre Identität, die viele 
Menschen noch nicht verstanden hatten. Die Bitte der Dämonen, sie nicht zu quälen, zeigt ihre 
Unterordnung unter seine Macht. Sie wissen, dass sie Jesu Herrschaft nicht widerstehen können und 
ihrem Gericht entgegensehen. Schon das Wort Jesu genügte, um sie aus dem Mann hinauszutreiben. 
Die Begegnung macht klar, dass Jesu Autorität weit über die unsichtbaren Mächte hinausreicht. Er ist 
nicht nur Lehrer, sondern der Herr, dem selbst die Hölle gehorchen muss. Die Dämonen bekennen 
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seine Gottessohnschaft unfreiwillig und bestätigen damit, wer er ist. (Psalm 106,37; Matthäus 8,29; 
Kolosser 2,15; Jakobus 2,19) 

Die Austreibung der Dämonen in die Schweine zeigt die Realität des geistlichen Kampfes. Die 
Dämonen baten Jesus, in die nahe weidende Schweineherde fahren zu dürfen. Als Jesus es erlaubte, 
fuhr die Legion in etwa zweitausend Schweine, die sofort den Abhang hinabstürzten und im See 
ertranken. Dieses Ereignis macht sichtbar, dass Dämonen zerstörerisch wirken, wohin sie auch 
kommen. Der Tod der Schweine zeigt die zerstörerische Kraft Satans und die Realität des unsichtbaren 
Kampfes. Zugleich bestätigt es, dass die Befreiung des Mannes vollkommen war, da die Geister ihn 
verlassen hatten. Das Geschehen verdeutlicht auch, dass das Heil eines Menschen mehr wert ist als 
materielle Verluste. Jesus zeigte, dass kein Preis zu hoch ist, um einen Menschen aus der Gewalt 
Satans zu retten. So wird der geistliche Kampf sichtbar in einer für alle Anwesenden unbestreitbaren 
Weise. (Johannes 10,10; 1. Petrus 5,8; Epheser 6,12; 1. Johannes 3,8) 

Die veränderte Lebenshaltung des Befreiten bezeugt die rettende Kraft Christi. Nachdem die 
Dämonen ausgetrieben waren, saß der Mann ruhig, bekleidet und vernünftig zu den Füßen Jesu. Dieses 
Bild des Friedens kontrastiert radikal mit seinem früheren Zustand. Es zeigt, dass wahre Begegnung 
mit Christus nicht nur Befreiung bringt, sondern auch Heilung, Würde und Erneuerung. Die 
Veränderung war so offensichtlich, dass die Umstehenden erschraken. Wo vorher Unruhe, Gewalt und 
Zerstörung herrschten, war nun Ruhe, Klarheit und Ordnung. Christus stellt den Menschen wieder her 
in seine eigentliche Bestimmung. Das Wunder zeigt die Vollständigkeit des Heils, das Jesus schenkt. 
Seine Kraft wirkt nicht nur äußerlich, sondern verwandelt den ganzen Menschen. (Jesaja 35,5-6; 
Johannes 10,27-28; 2. Korinther 5,17; Titus 3,4-5) 

Das Zeugnis des Befreiten wird Teil von Gottes Mission. Als Jesus in das Boot steigen wollte, bat 
der Befreite, bei ihm bleiben zu dürfen. Doch Jesus sandte ihn zurück, damit er in seiner Heimatstadt 
erzähle, wie viel der Herr an ihm getan hatte. Damit machte Jesus ihn zum ersten Zeugen seiner 
rettenden Macht unter den Heiden. Der Auftrag zeigt, dass Erlösung immer auch zur Verkündigung 
führt. Persönliche Erfahrung mit Christus wird zum kraftvollen Zeugnis vor anderen. Der Mann 
gehorchte und verkündete im ganzen Gebiet Dekapolis das Wunder, sodass alle sich verwunderten. Die 
Geschichte macht deutlich, dass jeder Befreite in Gottes Mission hineingestellt wird. Das größte 
Zeugnis ist ein verändertes Leben, das auf Christus hinweist. (Psalm 66,16; Markus 16,15; 
Apostelgeschichte 1,8; 1. Petrus 2,9) 
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6.3. Heilung der blutflüssigen Frau und Auferweckung der Tochter 
des Jairus (5,21-43) 

Der Glaube des Jairus zeigt Vertrauen trotz persönlicher Verzweiflung. Jairus, ein 
Synagogenvorsteher, kam in seiner tiefen Not zu Jesus und fiel ihm zu Füßen. Er bat ihn inständig, 
seine todkranke Tochter zu heilen. Dieses Handeln zeigt, dass auch angesehene Männer ihre Hoffnung 
allein auf Christus setzen müssen. Jairus ließ seine Position, seinen Stolz und die Meinung anderer 
beiseite, um Hilfe zu suchen. Sein Vertrauen auf Jesus macht deutlich, dass echter Glaube aus einer 
Haltung völliger Abhängigkeit entspringt. Trotz der scheinbaren Ausweglosigkeit vertraute er, dass 
Jesus Leben schenken kann. Er erkannte, dass weder religiöse Autorität noch menschliche Kraft das 
Leben seiner Tochter retten konnten. Sein Beispiel erinnert daran, dass Glauben in Verzweiflung 
geboren und in Christus zur Hoffnung wird. Jairus bekennt öffentlich, dass allein Jesus rettet und 
neues Leben schenkt. (Psalm 50,15; Markus 9,23-24; Johannes 11,25-26; Hebräer 11,6) 

Die blutflüssige Frau veranschaulicht den Glauben, der Heilung sucht. Während Jesus auf dem 
Weg zu Jairus war, drängte sich eine große Volksmenge um ihn. Eine Frau, die seit zwölf Jahren an 
Blutfluss litt, berührte heimlich sein Gewand im Glauben, geheilt zu werden. Ihr Leiden machte sie 
nicht nur körperlich schwach, sondern auch religiös unrein und gesellschaftlich isoliert. Alle 
menschlichen Heilungsversuche waren gescheitert, ihr Vermögen war aufgebraucht. Doch sie 
vertraute, dass schon die Berührung seines Gewandes sie retten würde. Ihre Tat zeigt, dass Glaube 
keine äußeren Formen braucht, sondern im Herzen festhält, dass Jesus helfen kann. Sie riskierte Scham 
und Ablehnung, um Christus nahe zu sein. Ihre Hoffnung wurde nicht enttäuscht, denn sofort spürte sie 
Heilung in ihrem Leib. Dieses Erlebnis zeigt die Kraft eines persönlichen, entschlossenen Glaubens. 
(3. Mose 15,25-27; Matthäus 9,22; Johannes 6,37; Jakobus 5,15) 

Jesus bestätigt den persönlichen Glauben und schenkt Frieden. Nachdem die Frau berührt hatte, 
hielt Jesus inne und fragte, wer ihn angerührt habe. Die Jünger wunderten sich, da viele Menschen ihn 
bedrängten. Doch Jesus wusste, dass heilende Kraft von ihm ausgegangen war. Die Frau kam zitternd 
hervor, bekannte alles und empfing von Jesus Zuspruch. Er nannte sie „Tochter“ und erklärte, dass ihr 
Glaube sie gerettet habe. Diese persönliche Anrede zeigt, dass Jesus nicht nur körperliche Heilung 
schenkt, sondern auch Annahme, Würde und Frieden. Ihre Heilung war nicht anonym, sondern ein 
bewusstes Handeln Jesu für sie als Person. So wird deutlich, dass Glaube immer eine persönliche 
Beziehung zu Christus ist. Wer im Glauben zu ihm kommt, empfängt Heil und Frieden. (Jesaja 43,1; 
Lukas 8,48; Römer 5,1; Philipper 4,7) 
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Jesu Zuspruch an Jairus stärkt den Glauben inmitten der Verzweiflung. Währenddessen kamen 
Boten aus dem Haus des Jairus und meldeten, seine Tochter sei gestorben, sodass er Jesus nicht mehr 
bemühen solle. Doch Jesus spricht zu ihm und fordert ihn auf, sich nicht zu fürchten, sondern zu 
glauben. Damit richtete er den Blick von der Hoffnungslosigkeit auf die Macht Gottes. Der Tod schien 
das letzte Wort gesprochen zu haben, doch Jesus forderte Vertrauen über die Grenzen menschlicher 
Erfahrung hinaus. Der Glaube wird hier als Standhaftigkeit gegen Angst beschrieben. Jairus musste 
lernen, nicht den Stimmen der Verzweiflung, sondern dem Wort Jesu zu vertrauen. So wird Glaube 
gerade dann bewährt, wenn alles dagegenzusprechen scheint. Jesu Zuspruch eröffnet die Hoffnung, 
dass Gott Leben schenkt, wo Menschen nur Tod sehen. (Jesaja 41,10; Johannes 11,40; Römer 4,18-21; 
2. Korinther 5,7) 

Jesu Macht über den Tod bezeugt seine Herrschaft als Lebensfürst. Im Haus von Jairus traf Jesus 
auf Wehklagen und Verzweiflung. Er erklärte, das Kind sei nicht tot, sondern schlafe, was Gelächter 
hervorrief. Doch er nahm die Eltern und drei Jünger mit ins Zimmer, fasste das Mädchen bei der Hand 
und sprach: „Talitha kumi!“ Sofort stand sie auf und ging umher. Dieses Wunder zeigt, dass Jesus nicht 
nur Krankheit, sondern auch den Tod besiegt. Seine Nähe bringt Leben zurück, wo menschlich keine 
Hoffnung mehr ist. Die schlichte Geste seiner Hand zeigt die Autorität des Schöpfers, der Leben 
schenkt. Der Tod ist für ihn kein unüberwindbares Ende, sondern eine Schlafenszeit bis zum Erwachen 
durch seine Stimme. Hier wird sichtbar, dass er der Herr über Leben und Tod ist. (Psalm 68,21; 
Johannes 5,28-29; Johannes 11,43-44; Offenbarung 1,18) 

David H. Stern, der messianisch-jüdische Bibelausleger, erklärt zu Markus 5,41, dass der 
aramäische Ruf Jesu „Talita, kumi“ wörtlich „Mädchen, steh auf!“ bedeutet. Stern geht dabei 
auf die oft gestellte Frage ein, welche Sprache Jesus sprach, und zeigt, dass im Judentum des 
1. Jahrhunderts mehrere Sprachen parallel gebraucht wurden. Neben Aramäisch und 
Griechisch war Hebräisch weiterhin eine lebendige Alltagssprache unter Juden und zugleich 
die Sprache des Studiums. Viele Menschen jener Zeit beherrschten alle drei Sprachen 
zumindest teilweise. Stern verweist darauf, dass neutestamentliche Bezeichnungen wie 
„hebräisch“ sowohl Hebräisch als auch Aramäisch meinen können. Unter Bezug auf jüdische 
Sprachforschung betont er, dass es keinen sachlichen Grund gibt anzunehmen, Jesus habe kein 
Hebräisch gesprochen, auch wenn einzelne aramäische Worte im Markusevangelium 
überliefert sind. Der aramäische Ausspruch in Markus 5,41 zeigt somit nicht eine sprachliche 
Einschränkung Jesu, sondern spiegelt die mehrsprachige Realität seiner Zeit wider (David H. 
Stern, 1996, S. Mk 5,41). 
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Das Schweigegebot und die Fürsorge zeigen Jesu Weisheit im Umgang mit Wundern. Nachdem 
das Mädchen lebendig geworden war, befahl Jesus, niemandem davon zu erzählen. Er wollte 
Sensationsgier vermeiden und den Glauben nicht auf äußere Wunder, sondern auf sein Wort gründen. 
Zugleich sorgte er dafür, dass dem Kind zu essen gegeben wurde, was ihre völlige Wiederherstellung 
zeigte. Jesu Handeln offenbart, dass er sowohl die geistliche Dimension als auch die praktischen 
Bedürfnisse sieht. Das Wunder sollte nicht zum öffentlichen Aufruhr führen, sondern den Glauben der 
Betroffenen stärken. Seine Fürsorge zeigt die Zuwendung zu den kleinsten Details des Lebens. So lehrt 
er, dass wahre Nachfolge nicht im Staunen über Sensationen besteht, sondern in Vertrauen und 
Gehorsam. (Sprüche 30,8; Markus 1,44; Johannes 20,31; 1. Thessalonicher 4,11) 

6.4. Ablehnung in seiner Heimatstadt Nazareth (6,1-6) 
Die Ablehnung Jesu zeigt die Gefahr der Verblendung durch Vertrautheit. Jesus kehrte in seine 
Heimatstadt zurück und lehrte in der Synagoge. Statt Glauben erntete er Verwunderung und Anstoß, 
weil sie ihn als den Sohn Marias und den Zimmermann kannten. Die Menschen sahen nur seine 
irdische Herkunft und übersahen seine göttliche Autorität. Diese Vertrautheit führte dazu, dass sie 
seine Worte nicht annahmen. Die Nähe zu Jesus war keine Garantie für Glauben, sondern konnte sogar 
zu Blindheit führen. Gerade dort, wo Menschen meinen, alles über ihn zu wissen, verschließen sie sich 
oft seiner wahren Identität. Die Ablehnung Jesu in Nazareth macht deutlich, dass Stolz und Vorurteil 
den Glauben verhindern. Anstatt sich über das Geschenk seiner Gegenwart zu freuen, verachteten sie 
ihn. Diese Haltung zeigt, dass geistliche Blindheit nicht durch Nähe, sondern nur durch Offenbarung 
überwunden wird. (Jesaja 53,2-3; Johannes 1,10-11; Lukas 4,24; 2. Korinther 4,4) 

Der Unglaube begrenzt die erfahrbare Wirksamkeit Jesu. Markus berichtet, dass Jesus dort nur 
wenige Kranke heilte und keine großen Wunder tat, wegen ihres Unglaubens. Nicht, weil ihm die 
Macht fehlte, sondern weil Unglaube die Offenbarung seiner Herrlichkeit zurückhielt. Wo Misstrauen 
herrscht, wird der Zugang zu seiner Gnade blockiert. Der Text macht deutlich, dass Glaube die 
entscheidende Haltung ist, durch die Gottes Wirken erfahrbar wird. Unglaube führt dazu, dass 
Menschen an Christus vorübergehen, auch wenn er mitten unter ihnen wirkt. Dadurch zeigt sich die 
Tragik, dass das größte Wunder – der Sohn Gottes selbst – unbeachtet bleibt. Diese Warnung richtet 
sich auch an alle, die das Evangelium hören, aber nicht im Glauben annehmen. Wo Glaube fehlt, bleibt 
auch das Wirken Gottes unsichtbar. (Matthäus 13,58; Hebräer 3,12-13; Hebräer 11,6; Jakobus 1,6-7) 

Jesu Verwunderung über den Unglauben offenbart den Ernst menschlicher Herzenshärte. Der 
Evangelist berichtet, dass Jesus sich über ihren Unglauben wunderte. Diese Verwunderung zeigt, dass 

Seite  von 58 117



selbst der Sohn Gottes das Ausmaß menschlicher Verstockung als erschütternd bezeichnete. Der 
Unglaube war nicht Folge mangelnder Beweise, sondern Ausdruck bewusster Ablehnung. Trotz seiner 
Lehre und der offensichtlichen Vollmacht seiner Werke verschlossen sie ihr Herz. Dieses Verhalten ist 
ein Spiegelbild der Härte, die schon den Propheten widerfuhr. Jesus reagierte nicht mit Zorn, sondern 
ging weiter und lehrte in den umliegenden Dörfern. Damit wird sichtbar, dass das Reich Gottes nicht 
von menschlicher Zustimmung abhängig ist, sondern weitergeht, auch wenn Menschen es verwerfen. 
Doch die Verwunderung Jesu zeigt den Schmerz, den Unglaube verursacht. Sie ist ein ernstes 
Mahnmal, den Ruf des Evangeliums nicht zu verachten. (Jesaja 6,9-10; Johannes 12,37-40; 
Apostelgeschichte 28,26-27; Hebräer 4,2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 4,35-6,6) 

Zusammenfassung:  

Markus 4,35-6,6 schildert eine Abfolge von Machttaten Jesu, durch die seine messianische Autorität 
umfassend offenbart wird. In der Stillung des Sturms zeigt sich seine Herrschaft über die Natur und 
zugleich die Unfähigkeit der Jünger, seine Vollmacht trotz unmittelbarer Nähe richtig einzuordnen. Die 
Befreiung des besessenen Geraseners offenbart Jesu absolute Autorität über dämonische Mächte und 
macht deutlich, dass das Reich Gottes die Herrschaft Satans durchbricht. Gleichzeitig wird sichtbar, 
dass Menschen die befreiende Macht Jesu aus Angst vor Veränderung zurückweisen können. In der 
Heilung der blutflüssigen Frau und der Auferweckung der Tochter des Jairus treten Jesu 
Barmherzigkeit und seine Macht über Krankheit und Tod hervor. Glaube wird dabei als entscheidende 
Haltung hervorgehoben, durch die das rettende Handeln Jesu wirksam wird. Die anschließende 
Ablehnung Jesu in Nazareth zeigt den scharfen Kontrast zwischen göttlicher Vollmacht und 
menschlichem Unglauben. Vertrautheit und Vorurteil erweisen sich als Hindernisse für geistliche 
Erkenntnis. Jesu Wirken wird dort begrenzt, wo Unglaube herrscht, nicht aufgrund mangelnder Macht, 
sondern wegen fehlender Offenheit. Markus 4,35-6,6 zeigt Jesus als den souveränen Messias, der 
Macht über Natur, Dämonen, Krankheit und Tod besitzt und zugleich an der verhärteten Ablehnung 
seiner eigenen Umgebung leidet. 

Anwendungen:  

Die Autorität Jesu umfasst alle Bereiche der sichtbaren und unsichtbaren Welt. Der Text zeigt, 
dass Jesus uneingeschränkte Macht über Naturgewalten, Dämonen, Krankheit und Tod ausübt. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass keine Macht dem Reich Gottes gleichgestellt ist. Diese Einsicht 
ist heute bedeutsam, weil sie ein ganzheitliches Vertrauen in die Person und Vollmacht Jesu begründet. 

Glaube ist der entscheidende Zugang zum heilenden Handeln Jesu. Die Heilung der Frau und die 
Auferweckung des Mädchens zeigen, dass Vertrauen auf Jesus entscheidend ist. Das geistliche Prinzip 
verdeutlicht, dass Glauben nicht Leistung, sondern Abhängigkeit von Christus bedeutet. Diese 
Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Hoffnung dort schenkt, wo menschliche Möglichkeiten enden. 

Vertrautheit mit Jesus schützt nicht vor Unglauben. Die Ablehnung in Nazareth offenbart, dass 
Nähe und äußere Kenntnis geistliche Blindheit nicht verhindern. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Unglaube selbst dort wirksam sein kann, wo Wahrheit bekannt ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie zur ernsthaften Selbstprüfung im Umgang mit Christus aufruft. 
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Teil 2: Weitere Dienste, Belehrung und Offenbarung der 
Messianität Jesu (Markus 6,7-10,52) 

7. Aussendung der Zwölf und Jesu weitere Wunder (6,7-56) 

7.1. Sendung der Zwölf mit Vollmacht (6,7-13) 
Die Sendung der Jünger geschieht in der Vollmacht Jesu. Jesus rief die Zwölf zu sich und sandte 
sie aus, jeweils zu zweit. Damit machte er deutlich, dass der Auftrag nicht auf eigener Kraft beruhte, 
sondern in seiner Autorität gründete. Zwei Zeugen dienten zugleich der Bestätigung des Zeugnisses 
nach dem Gesetz. Er gab ihnen Vollmacht über die unreinen Geister, sodass ihr Dienst nicht nur in 
Worten, sondern auch in Taten bestand. Diese Vollmacht zeigte, dass das Reich Gottes sich gegen die 
Herrschaft der Finsternis durchsetzt. Die Jünger waren Werkzeuge, durch die Christus selbst handelte. 
Damit wurde ihr Auftrag eine Fortsetzung seines eigenen Wirkens. Ihre Abhängigkeit von Jesu Macht 
offenbarte, dass geistlicher Dienst nur im Gehorsam gegenüber ihm fruchtbar ist. Jede Wirksamkeit im 
Reich Gottes ist an seine Autorität gebunden. (Matthäus 28,18-19; Lukas 10,19; Johannes 15,5; 
Apostelgeschichte 1,8) 

Die Jünger sollten in radikalem Vertrauen auf Gottes Versorgung handeln. Jesus wies sie an, 
nichts außer einem Stab mitzunehmen, weder Brot, Tasche noch Geld. Diese Anweisung betonte, dass 
ihre Sicherheit nicht von materiellen Rücklagen abhing, sondern von Gottes Fürsorge. Sie sollten in 
den Häusern bleiben, die sie aufnahmen, und sich nicht nach besseren Unterkünften umsehen. So 
wurden sie zu einem lebendigen Zeugnis des Glaubens und der Genügsamkeit. Ihre Abhängigkeit vom 
Wohlwollen anderer zeigte, dass der Dienst im Reich Gottes nicht auf Selbstversorgung beruht. Gott 
selbst würde durch die Gastfreundschaft seiner Kinder für ihre Bedürfnisse sorgen. Diese Lebensweise 
verdeutlichte die Dringlichkeit ihrer Botschaft, die nicht durch äußeren Reichtum, sondern durch 
geistliche Vollmacht überzeugte. Vertrauen auf Gottes Versorgung wurde zur praktischen Übung des 
Glaubens. (Psalm 37,3-5; Matthäus 6,31-33; 1. Korinther 9,14; Philipper 4,19) 

Die Botschaft des Reiches Gottes erfordert klare Entscheidung. Jesus wies die Jünger an, in jedem 
Haus und Ort zu bleiben, bis sie weiterzogen, und bei Ablehnung den Staub von ihren Füßen zu 
schütteln. Dieses Zeichen war ein sichtbares Zeugnis dafür, dass Menschen die Botschaft nicht 
verwerfen konnten, ohne Verantwortung zu tragen. Die Predigt der Buße stellte jeden Hörer vor eine 
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Entscheidung, die nicht neutral beantwortet werden konnte. Der Auftrag der Jünger machte klar, 
dass Gottes Reich mit Autorität verkündet wird und Ablehnung schwerwiegende Folgen hat. Zugleich 
zeigt der Text, dass die Verantwortung der Boten endet, wenn sie treu das Evangelium verkündigt 
haben. Die Reaktion der Menschen bleibt in Gottes Hand. Diese Ernsthaftigkeit unterstreicht die 
Dringlichkeit, Gottes Ruf nicht zu überhören. Buße ist der Eingang in das Reich Gottes, und ihre 
Ablehnung bedeutet Verlust der Gemeinschaft mit ihm. (Hesekiel 33,7-9; Matthäus 10,14-15; 
Apostelgeschichte 13,46; 2. Korinther 5,20) 

7.2. Tod Johannes des Täufers (6,14-29) 
Die Gerüchte über Jesus zeigen die geistliche Blindheit der Menschen. Als Jesus immer bekannter 
wurde, fragten sich die Leute, wer er sei. Einige hielten ihn für Elia, andere für einen Propheten, doch 
Herodes meinte, Johannes der Täufer sei von den Toten auferstanden. Diese Deutungen zeigen, wie 
unfähig die Menschen waren, die wahre Identität Jesu zu erkennen. Trotz seiner klaren Worte und 
seiner Werke wurde er in die Schubladen menschlicher Vorstellungen gepresst. Herodes’ Angst 
offenbarte ein schlechtes Gewissen, das ihn quälte wegen des Mordes an Johannes. Der Glaube an eine 
Auferstehung des Johannes war Ausdruck von Schuldgefühlen, nicht von geistlicher Erkenntnis. So 
offenbart sich hier die Tragik, dass Menschen zwar beeindruckt sind, aber die Wahrheit über Christus 
verfehlen. Irrige Vorstellungen ersetzen nicht die Offenbarung Gottes. (Matthäus 16,13-14; Johannes 
1,19-23; Johannes 7,40-41; 1. Korinther 2,14) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Matthäus 6,14 
die Bedeutung der herodianischen Familie für das Verständnis des Neuen Testaments. 
Ausgangspunkt ist Herodes der Große, dessen Herrschaft und Nachkommenschaft mehrfach im 
NT erwähnt werden. Von seinen Söhnen treten besonders Herodes Antipas als Tetrarch von 
Galiläa und Peräa, Herodes Philippus (Boethos) sowie ein weiterer Herodes Philippus als 
Tetrarch der ostjordanischen Gebiete hervor (Matthäus 14,1-3; Lukas 3,1.19). Aus der Linie 
des Aristobulus werden Herodias und Herodes Agrippa I. genannt (Matthäus 14,3; 
Apostelgeschichte 12,1). Scofield hebt hervor, dass Herodias ihren rechtmäßigen Ehemann 
Herodes Philippus verließ und mit Herodes Antipas zusammenlebte, weshalb Johannes der 
Täufer sie öffentlich zurechtwies (Matthäus 14,3-4). Die Tochter der Herodias, im NT 
namenlos, ist aus außerbiblischen Quellen als Salome bekannt. Auch die nächste Generation 
wird erwähnt, insbesondere Herodes Agrippa II., Drusilla und Berenike (Apostelgeschichte 
24,24; 25,13; 26,1). Scofield zeigt damit, dass sich über drei Generationen hinweg Mitglieder 
der herodianischen Dynastie durchgehend in die neutestamentliche Geschichte einfügen und 
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eine wichtige politische und historische Kulisse für das Wirken Jesu und der Urgemeinde 
bilden (C. I. Scofield, 2015, S. 1230). 

Johannes wurde wegen seiner Treue zur Wahrheit verfolgt. Herodes hatte ihn gefangen 
genommen, weil Johannes ihn wegen seiner unrechtmäßigen Ehe mit Herodias getadelt hatte. 
Johannes fürchtete nicht, die Wahrheit vor einem mächtigen Herrscher auszusprechen. Seine Loyalität 
galt allein Gott, auch wenn sie ihn ins Gefängnis brachte. Herodes kannte Johannes als gerechten und 
heiligen Mann und hörte ihn sogar gern, doch er wollte nicht Buße tun. Dieses Zögern zwischen 
Ehrfurcht und Ungehorsam zeigt die Zerrissenheit eines Herzens, das im Licht steht, aber in der 
Finsternis bleiben will. Johannes verkörperte den Dienst der Propheten, die Gottes Wort ohne 
Rücksicht auf persönliche Kosten verkündeten. Sein Mut wurde zum Vorbild treuer Nachfolge. Die 
Treue zur Wahrheit kann Verfolgung nach sich ziehen, bleibt aber Ausdruck echter Gottesfurcht. (1. 
Könige 18,17-18; Jeremia 26,11-15; Matthäus 10,28; Apostelgeschichte 4,19-20) 

Die List von Herodias offenbarte den Hass gegen Gottes Wahrheit. Herodias konnte es nicht 
ertragen, dass Johannes ihre Beziehung zu Herodes verurteilte. Ihr Hass war so groß, dass sie seinen 
Tod suchte. Gelegenheit bot sich bei Herodes’ Geburtstagsfeier, als ihre Tochter tanzte und Herodes 
dadurch gebunden wurde. Ein unbedachter Schwur öffnete den Weg für ihren Plan. Diese Episode 
zeigt, wie Sünde List, Hass und Manipulation hervorbringt. Herodias war von Bitterkeit getrieben, statt 
in Buße den Weg des Lebens zu gehen. Die Leichtfertigkeit Herodes und die Verführung seiner Gäste 
machten ihn empfänglich für ihren Plan. So entsteht eine gefährliche Mischung aus Schuld, Lust und 
Stolz, die den Gerechten bedroht. Johannes’ Standhaftigkeit wurde zum Opfer menschlicher 
Niedertracht. (1. Könige 21,5-10; Markus 13,12-13; Römer 1,28-32; Jakobus 1,14-15) 

Die Feigheit Herodes führte zum Tod des Gerechten. Obwohl Herodes tief betrübt war, wagte er es 
nicht, seinen Schwur zu brechen. Er fürchtete den Gesichtsverlust vor seinen Gästen mehr als Gott. 
Diese Angst vor Menschen führte ihn zur schlimmsten Entscheidung seines Lebens. Er ließ Johannes 
enthaupten und den Kopf auf einer Schale bringen. Hier wird sichtbar, wie menschlicher Stolz und 
Feigheit mit tödlichen Konsequenzen verbunden sind. Herodes wusste, dass Johannes gerecht war, und 
dennoch gab er den Druck der Umstände nach. Ein schlechtes Gewissen allein bewahrt nicht vor 
Sünde, wenn es nicht zur Buße führt. Menschenfurcht wird zur Falle, wenn Gottesfurcht fehlt. Herodes 
wurde zum Werkzeug in den Händen anderer, weil er selbst keinen festen Charakter hatte. (Sprüche 
29,25; Johannes 19,12-16; Jakobus 4,17; Galater 1,10) 
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Der Tod Johannes des Täufers ist ein Vorbild für das Leiden der Gerechten. Johannes’ Jünger 
nahmen seinen Leichnam und legten ihn in ein Grab. Damit endet der Bericht über den größten 
Propheten des Alten Bundes. Sein Tod kündigt bereits an, was später mit Jesus selbst geschehen sollte: 
der Gerechte wird von den Mächtigen verworfen und getötet. Johannes’ Ende erinnert daran, dass 
Treue zu Gott keine irdische Sicherheit garantiert, sondern Leiden einschließen kann. Doch sein 
Zeugnis bleibt bestehen, weil er den Weg für den Messias bereitet hatte. Die Gemeinde Jesu erkennt 
darin ein Muster: Gottes Zeugen werden verfolgt, aber ihr Lohn ist bei ihm sicher. Johannes starb in 
der Treue, und sein Leben weist auf Christus hin, der selbst den Tod besiegen sollte. So ist sein Tod 
kein Ende, sondern Teil von Gottes heilsgeschichtlichem Plan. (Matthäus 5,11-12; Johannes 15,18-20; 
Hebräer 11,36-38; Offenbarung 2,10) 

7.3. Speisung der Fünftausend (6,30-44) 
Jesus sorgt für die Ruhe seiner Jünger. Nach ihrer Rückkehr von der Aussendung berichten die 
Jünger von allem, was sie getan und gelehrt hatten. Jesus erkennt ihre Erschöpfung und lädt sie ein, an 
einen einsamen Ort zu gehen, um sich zu erholen. Der Dienst im Reich Gottes ist wichtig, doch er darf 
nicht zur Überlastung führen. Geistlicher Dienst braucht Zeiten der Stille, um neue Kraft bei Gott zu 
finden. Jesu Fürsorge zeigt, dass er nicht nur an die Menge, sondern auch an die Seinen denkt. Ruhe ist 
ein Teil göttlicher Ordnung und ein Schutz vor Ausbrennen. Der Herr achtet auf die Balance zwischen 
Arbeit und Erholung. Wer für Gott dient, braucht auch Momente, um gestärkt zu werden. In Jesu Nähe 
findet der Diener Erfrischung und neue Ausrichtung. (2. Mose 20,9-10; Psalm 23,2-3; Markus 6,31; 
Matthäus 11,28-29) 

Jesu Mitleid offenbart sein Hirtenherz. Obwohl Jesus mit den Jüngern Ruhe suchte, folgte die 
Volksmenge ihnen nach. Als er die große Menge sah, wurde er innerlich bewegt, weil sie wie Schafe 
ohne Hirten waren. Sein Mitgefühl trieb ihn dazu, sie zu lehren. Das Bild des Hirten verdeutlicht, dass 
Menschen geistliche Leitung und Fürsorge brauchen. Ohne Christus sind sie orientierungslos und 
gefährdet. Jesu Reaktion zeigt, dass wahre Liebe nicht gleichgültig bleibt, sondern handelt. Sein Wort 
war das Brot, das sie zuerst benötigten. Hier wird sichtbar, dass er der verheißene Hirte ist, der sein 
Volk sammelt. Er stillt nicht nur körperlichen Hunger, sondern vor allem den Hunger der Seele. (4. 
Mose 27,16-17; Hesekiel 34,5-6; Johannes 10,11; Markus 6,34) 

Die Unfähigkeit der Jünger verdeutlicht menschliche Grenzen. Als es Abend wurde, baten die 
Jünger Jesus, die Menge zu entlassen, damit sie Nahrung kaufen könnten. Doch Jesus forderte sie auf, 
den Menschen selbst zu essen zu geben. Diese Anweisung überstieg völlig ihre Möglichkeiten. Mit 
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200 Denaren hätte man die Menge nicht versorgen können. Die Aufforderung Jesu machte ihre 
Begrenztheit bewusst. Er wollte sie in eine Abhängigkeit von seiner Kraft führen. Menschliche 
Lösungen reichen nicht aus, um geistliche und praktische Bedürfnisse zu stillen. Erst wenn die 
Grenzen erkannt werden, kann Gottes Eingreifen erfahren werden. Jesu Forderung stellte die Jünger 
vor die Entscheidung, ihm zu vertrauen oder in menschlichen Maßstäben zu bleiben. (2. Mose 16,2-4; 
Johannes 6,5-7; 2. Korinther 3,5; Markus 6,37) 

Jesu Ordnung ist Teil seines Wirkens. Bevor das Wunder geschah, ließ Jesus die Menge in Gruppen 
zu fünfzig und hundert lagern. Er handelte nicht unübersichtlich, sondern in klarer Struktur. Diese 
Ordnung erleichterte die Versorgung und zeigte Fürsorge. Gottes Handeln ist nicht chaotisch, sondern 
geordnet. Auch in der Gemeinde sollen Aufgaben in Ruhe und Übersicht geschehen. Jesus macht 
deutlich, dass geistliche Versorgung nicht planlos, sondern weise gestaltet sein soll. Ordnung dient 
dem Wohl der Menschen und dem reibungslosen Ablauf des Dienstes. Sie ist ein Spiegel des Wesens 
Gottes, der ein Gott der Ordnung ist. So wird praktische Weisheit mit geistlicher Kraft verbunden. (2. 
Mose 18,21-22; 1. Korinther 14,33; 1. Korinther 14,40; Markus 6,39-40) 

Das Wunder zeigt Jesu schöpferische Macht. Jesus nahm die fünf Brote und zwei Fische, blickte 
zum Himmel auf, segnete sie und brach sie. Die Jünger teilten die Speisen aus, und alle wurden satt. In 
diesem Vorgang offenbarte Jesus die Macht Gottes, aus wenigem Überfluss zu machen. Das Wunder 
erinnert an die Speisung Israels mit Manna in der Wüste. Jesu Blick zum Himmel zeigte seine 
Abhängigkeit vom Vater und zugleich seine Autorität. Die Jünger wurden in das Geschehen 
einbezogen, damit sie selbst Träger seines Segens wurden. Hier zeigt sich, dass Christus der wahre 
Versorger seines Volkes ist. Seine Macht reicht aus, den Hunger der Welt zu stillen. (2. Könige 
4,42-44; Johannes 6,11-12; Psalm 145,15-16; Markus 6,41) 

Die Fülle des Wunders zeigt die Großzügigkeit Jesu. Nicht nur wurde die Volksmenge gesättigt, 
sondern es blieben zwölf Körbe voller Brocken übrig. Die Zahl der gespeisten Männer allein betrug 
fünftausend, dazu kamen Frauen und Kinder. Die Fülle zeigt, dass Gottes Versorgung weit über das 
Nötige hinausgeht. Seine Gnade kennt keine Grenzen und übersteigt menschliche Berechnungen. 
Jeder, der zu Christus kommt, wird satt, und doch bleibt noch Überfluss. Die zwölf Körbe weisen 
symbolisch auf die Versorgung Israels hin, das von Gott nicht vergessen ist. Jesu Handeln offenbart die 
Großzügigkeit Gottes, der reichlich gibt, ohne Maß zu halten. Das Wunder ist ein Zeichen für die 
unerschöpfliche Gnade des Messias. (2. Mose 16,18; Psalm 132,15; Johannes 6,35; Markus 6,42-44) 
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7.4. Jesu Gang auf dem Wasser und Heilungen (6,45-56) 
Jesu Gebet in der Einsamkeit zeigt seine Abhängigkeit vom Vater. Nachdem er die Jünger ins Boot 
geschickt und die Volksmenge entlassen hatte, zog sich Jesus auf den Berg zurück, um zu beten. Trotz 
seiner göttlichen Autorität suchte er die Gemeinschaft mit dem Vater. Sein Dienst war immer getragen 
von Gebet und inniger Beziehung zu Gott. Gerade nach einem großen Wunder nahm er sich Zeit für 
Stille, um nicht von den Erwartungen der Menschen bestimmt zu werden. Gebet war für ihn Quelle der 
Kraft und Orientierung. Diese Haltung offenbart seine wahre Menschheit, die in Abhängigkeit vom 
Vater lebt. Gleichzeitig zeigt sie, dass geistliche Autorität ohne Gebet nicht denkbar ist. In seiner 
Einsamkeit fand er die Nähe, die sein Handeln prägte. (Psalm 55,17; Lukas 5,16; Johannes 6,15; 
Markus 6,46) 

Jesu Sehen offenbart seine Fürsorge über die Distanz hinweg. Während die Jünger auf dem See 
gegen den Wind ankämpften, sah Jesus sie von ferne in ihrer Mühe. Dieses Sehen zeigt seine 
Aufmerksamkeit und sein Mitgefühl. Obwohl er nicht körperlich bei ihnen war, war ihnen sein Blick 
zugewandt. Er wusste um ihre Not und griff im rechten Moment ein. Sein Blick erinnert daran, dass 
der Herr seine Jünger nie aus den Augen verliert, auch wenn sie in Schwierigkeiten sind. Kein 
Hindernis und keine Entfernung können seine Fürsorge hindern. Das Erkennen ihrer Mühsal macht 
deutlich, dass seine Gegenwart nicht auf Nähe im menschlichen Sinne begrenzt ist. Er ist der Gott, der 
seine Gemeinde durch alle Bedrängnisse hindurch sieht und begleitet. (2. Mose 3,7; Psalm 34,16; 
Markus 6,48; Hebräer 4,15) 

Jesu Gang auf dem Wasser offenbart seine göttliche Macht. In der vierten Nachtwache kam er zu 
den Jüngern, indem er auf dem See ging. Damit zeigte er seine Herrschaft über die Naturkräfte. Was 
für Menschen unmöglich ist, ist für den Sohn Gottes Ausdruck seiner Autorität. Sein Gehen über das 
Wasser erinnert an Gottes Macht über die Urfluten in der Schöpfung und im Exodus. Er offenbarte sich 
als der, der über den Wassern thront. Dieses Zeichen richtet den Blick auf seine göttliche Identität als 
Herr der Schöpfung. Für die Jünger war es ein überwältigendes Erlebnis, das ihre Vorstellungskraft 
sprengte. Das Wunder lehrt, dass Jesus auch die unüberwindbaren Mächte beherrscht. (Hiob 9,8; 
Psalm 77,20; Johannes 6,19; Markus 6,48) 

Jesu Wort bringt Trost und überwindet Furcht. Als die Jünger ihn auf dem Wasser sahen, 
erschraken sie und meinten, ein Gespenst zu sehen. Furcht ergriff sie, weil sie die Situation nicht 
einordnen konnten. Doch Jesus spricht zu ihnen und fordert sie auf, getrost zu sein, weil er es ist, und 
sich nicht zu fürchten. Sein Wort brachte Klarheit und Sicherheit inmitten der Angst. Er offenbarte sich 
als der „Ich bin“, der göttliche Gegenwart und Beistand verheißt. In Begegnung mit seiner Person 
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weicht die Angst. Seine Nähe ist stärker als jede Bedrohung. Auch heute schenkt sein Wort Glauben, 
wenn Furcht lähmen will. Trost entsteht nicht durch äußere Veränderung, sondern durch seine Zusage. 
(Jesaja 41,10; Johannes 14,27; Markus 6,50; Matthäus 28,20) 

Jesu Gegenwart bringt Ruhe und Heilung. Als Jesus ins Boot stieg, legte sich der Wind, und die 
Jünger erstaunten über die Größe seiner Macht. Ihre Herzen waren noch unverständlich, da sie das 
Wunder mit den Broten nicht erfasst hatten. Doch sein Handeln offenbarte erneut seine Herrschaft. 
Danach erreichten sie das Land Genezareth, wo die Menschen ihn erkannten und Kranke zu ihm 
brachten. Überall, wo er hinkam, suchten die Menschen seine Nähe, und wer ihn berührte, wurde 
gesund. Seine Gegenwart bedeutet Heil, Frieden und Erneuerung. Wer Christus aufnimmt, erlebt seine 
Macht zur Veränderung. Die Stillung des Sturms und die Heilungen zeigen, dass in ihm das Reich 
Gottes gegenwärtig ist. (Psalm 107,29-30; Jesaja 53,4; Markus 6,51-56; Apostelgeschichte 10,38) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 6,7-56) 

Zusammenfassung:  

Markus 6,7-56 beschreibt die Ausweitung des Dienstes Jesu durch die Aussendung der Zwölf sowie 
weitere Offenbarungen seiner messianischen Vollmacht. Die Jünger werden von Jesus mit Autorität 
ausgestattet und in Abhängigkeit von Gottes Versorgung in den Dienst gesandt. Der Tod Johannes des 
Täufers bildet einen ernsten Hintergrund und macht deutlich, dass der Dienst für Gottes Reich mit Leid 
und Ablehnung verbunden ist. In der Speisung der Fünftausend offenbart Jesus seine messianische 
Fürsorge und seine schöpferische Macht, indem er die Menge in der Einöde versorgt. Dabei werden 
die Jünger in das Handeln einbezogen und lernen, dass göttliche Versorgung nicht von menschlichen 
Ressourcen abhängt. Der Gang Jesu auf dem Wasser zeigt seine Herrschaft über die Natur und 
offenbart zugleich das begrenzte Verständnis der Jünger. Ihre Herzensverhärtung hindert sie daran, die 
Bedeutung der vorhergehenden Wunder richtig zu erfassen. Trotz dieses Unverständnisses begegnet 
Jesus den Menschen weiterhin mit Barmherzigkeit und heilender Kraft. In Genezareth suchen viele 
seine Nähe und erfahren Wiederherstellung allein durch den Kontakt mit ihm. Markus 6,7-56 zeigt 
Jesus als den versorgenden und souveränen Messias, der seine Vollmacht weitergibt, seine Jünger 
erzieht und den Bedürfnissen der Menschen in göttlicher Autorität begegnet. 

Anwendungen:  

Göttlicher Auftrag geschieht in Abhängigkeit von Gottes Versorgung. Der Text zeigt, dass Jesus 
seine Jünger bewusst ohne materielle Absicherung aussendet. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass Dienst im Reich Gottes auf Vertrauen in Gottes Fürsorge gründet. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie vor Selbstsicherheit warnt und zur Abhängigkeit von Gott führt. 

Messianischer Dienst schließt Leiden und Ablehnung mit ein. Der Bericht vom Tod Johannes des 
Täufers macht deutlich, dass Treue gegenüber Gott Widerstand hervorrufen kann. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass Leid kein Zeichen göttlichen Scheiterns ist, sondern Teil des Auftrags sein kann. 
Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie eine realistische Sicht auf Nachfolge und Dienst vermittelt. 

Unvollständiges Verständnis hindert nicht Jesu fortgesetztes Wirken. Die Jünger erkennen die 
Bedeutung der Wunder nur begrenzt, dennoch handelt Jesus weiter durch sie und an ihnen. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass göttliche Gnade größer ist als menschliche Einsicht. Diese 
Einsicht ist bedeutsam, weil sie Hoffnung gibt trotz geistlicher Schwachheit und Lernprozesse zulässt. 

Seite  von 68 117



8. Konfrontationen und Belehrung (7,1-8,26) 

8.1. Streit über Reinheitstraditionen (7,1-23) 
Menschliche Traditionen können Gottes Gebot verdunkeln. Die Pharisäer und Schriftgelehrten 
stellten Jesus zur Rede, weil seine Jünger das Händewaschen vor dem Essen nicht nach den 
überlieferten Traditionen beachteten. Damit erhoben sie menschliche Ordnungen auf eine Stufe mit 
göttlichen Geboten. Jesus entlarvte diese Haltung, indem er zeigte, dass ihre Überlieferungen oft 
Gottes Wort aufhoben. Statt Gott zu ehren, stand menschliche Tradition im Mittelpunkt. Diese 
Verdrehung führt dazu, dass der Wille Gottes übergangen wird. Wenn Menschen ihre Satzungen 
absolut setzen, verlieren sie den Kern der göttlichen Weisung. Das Beispiel macht deutlich, wie 
gefährlich es ist, Tradition über Wahrheit zu stellen. Echte Treue zu Gott erfordert, dass sein Wort 
Vorrang hat vor menschlichen Regeln. (Jesaja 29,13; Kolosser 2,8; Markus 7,1-9; Apostelgeschichte 
5,29) 

Ehrliche Anbetung geschieht im Herzen, nicht durch äußere Formen. Jesus zitierte den Propheten 
Jesaja und erklärte, dass dieses Volk Gott mit den Lippen ehrt, während ihr Herz fern von ihm ist. 
Anbetung wird wertlos, wenn sie nicht aus innerer Hingabe entspringt. Äußere Rituale können niemals 
Mangel an wahrer Beziehung zu Gott ersetzen. Gott sieht das Herz und prüft die Beweggründe. 
Scheinbare Frömmigkeit ohne innere Hingabe ist Heuchelei. Wahre Anbetung geschieht in Geist und 
Wahrheit, unabhängig von äußeren Formen. Nur ein aufrichtiges Herz, das Gott liebt, ist ihm 
wohlgefällig. Damit machte Jesus deutlich, dass Gott Herzestreue und nicht äußerliche Frömmigkeit 
sucht. (Jesaja 29,13; Johannes 4,23-24; 1. Samuel 16,7; Markus 7,6-7) 

Das Wort Gottes darf niemals durch menschliche Auslegung aufgehoben werden. Jesus führte das 
Beispiel des „Korban“ an, bei dem Menschen ihre Pflicht zur Unterstützung der Eltern durch ein 
Gelübde umgehen konnten. Damit stellten sie menschliche Schwüre über Gottes Gebot, Vater und 
Mutter zu ehren. Durch solche Praktiken wurde das Gebot Gottes ungültig gemacht. Jesu Kritik zeigt, 
dass menschliche Tradition nicht über göttlichem Gebot stehen darf. Es ist ein schwerer Irrtum, wenn 
religiöse Systeme Gottes Wort durch menschliche Regeln ersetzen. Nur die göttliche Autorität ist 
verbindlich und lebensspendend. Jede Tradition muss am Maßstab der Schrift geprüft werden. Wer 
Gottes Gebot entkräftet, verliert die Basis wahren Glaubens. (2. Mose 20,12; 5. Mose 5,16; Markus 
7,10-13; Matthäus 15,3-6) 
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Unreinheit entsteht nicht durch äußere Dinge, sondern durch das Herz. Jesus erklärte der Menge, dass 
nicht das, was von außen in den Menschen hineingeht, ihn unrein macht. Vielmehr ist es das, was aus 
dem Herzen hervorgeht, das den Menschen verunreinigt. Damit widersprach er der pharisäischen 
Auffassung, die Reinheit vor allem an Speisegeboten und rituellen Handlungen festmachte. Essen und 
Trinken können den Menschen nicht von Gott trennen. Das eigentliche Problem liegt tiefer: im inneren 
Zustand des Menschen. Damit lenkte Jesus den Blick weg von äußerlichen Vorschriften hin zur wahren 
Quelle der Reinheit. Reinheit oder Unreinheit entscheidet sich am Herzen, nicht am Teller. (Sprüche 
4,23; Römer 14,17; Markus 7,14-16; Apostelgeschichte 10,15) 

Das Herz des Menschen ist Ursprung vieler Sünden. Als Jesus es den Jüngern im Haus nochmals 
erklärte, nannte er eine Liste von bösen Gedanken und Taten, die aus dem Inneren kommen. Ehebruch, 
Habgier, Bosheit, Neid und viele andere Dinge entspringen nicht äußeren Umständen, sondern dem 
verdorbenen Herzen. Damit betonte er die radikale Verdorbenheit der menschlichen Natur. Der 
Mensch trägt die Quelle der Unreinheit in sich. Sünde ist kein Produkt äußerer Einflüsse, sondern des 
eigenen Herzens. Nur ein neues Herz kann wahre Reinheit hervorbringen. Dieses neue Herz schenkt 
Gott durch seine Gnade. (Jeremia 17,9; Römer 3,23; Markus 7,20-23; Hesekiel 36,26) 

Wahre Reinheit ist ein Werk Gottes und nicht menschlicher Werke. Jesu Lehre macht deutlich, 
dass äußere Rituale die innere Unreinheit nicht beseitigen können. Nur Gottes Wirken am Herzen 
verändert den Menschen. Reinheit ist keine Folge menschlicher Anstrengung, sondern eine Gabe der 
göttlichen Gnade. Christus allein kann reinigen, was durch Sünde verunreinigt ist. Die Reinheit, die 
Gott schenkt, beginnt im Herzen und wirkt sich im Leben aus. Ein äußerlicher Glaube ohne innere 
Erneuerung ist wertlos. Wahre Reinheit ist Frucht der neuen Schöpfung in Christus. So zeigt sich, dass 
die Reinheitstraditionen durch das Evangelium überwunden sind. (Psalm 51,12; 1. Johannes 1,7-9; 
Hebräer 9,13-14; Markus 7,23) 

8.2. Heilung der Tochter einer Syrophönizierin und eines 
Taubstummen (7,24-37) 

Jesu Hilfe übersteigt die Grenzen Israels. Als Jesus nach Tyrus und Sidon ging, kam eine 
syrophönizische Frau zu ihm und bat um Heilung ihrer Tochter. Sie war keine Israelitin, sondern eine 
Heidin, und damit außerhalb der Verheißungen an das Volk Israel. Dennoch wandte sie sich voller 
Vertrauen an Jesus. Seine erste Antwort, dass die Kinder zuerst satt werden müssen, wies auf die 
Vorrangstellung Israels hin. Doch er machte zugleich deutlich, dass die Segnungen nicht auf Israel 
beschränkt bleiben würden. Die Frau nahm diese Wahrheit im Glauben an und zeigte Demut, indem sie 
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selbst mit den „Brotkrumen“ zufrieden war. Jesus belohnte diesen Glauben und heilte ihre Tochter aus 
der Ferne. Damit zeigte er, dass sein Heil auch die Nationen einschließt. (Jesaja 49,6; Matthäus 
15,24-28; Markus 7,24-30; Römer 15,8-9) 

Demut ist der Schlüssel zu göttlichem Handeln. Die Antwort der Frau, dass auch die Hunde unter 
dem Tisch von den Brotresten essen, zeigte eine tiefe Haltung der Demut. Sie beanspruchte nichts, 
sondern bat allein um Gnade. Ihre Bitte war nicht an Forderungen geknüpft, sondern an Vertrauen in 
Jesu Güte. Diese demütige Haltung wurde von Jesus erhört. Gott widersteht den Hochmütigen, aber 
den Demütigen gibt er Gnade. Der Glaube, der Gott bewegt, ist nicht stolz, sondern voller Hingabe 
und Vertrauen. Die Frau wurde zum Vorbild für Glauben, der auf Gottes Barmherzigkeit ruht. Damit 
öffnete sie den Blick auf die universale Dimension der Gnade. (Psalm 51,19; Markus 7,28-29; Jakobus 
4,6; 1. Petrus 5,5) 

Jesus bringt Heilung, wo menschliche Grenzen erreicht sind. Als Jesus in das Gebiet der Dekapolis 
kam, brachten die Menschen einen Taubstummen zu ihm. Weder ärztliche Kunst noch menschliche 
Hilfe konnten seine Not lindern. Jesus nahm ihn beiseite und heilte ihn auf eine sehr persönliche 
Weise. Durch Berührung und sein machtvolles Wort wurden seine Ohren geöffnet und seine Zunge 
gelöst. Die Heilung zeigt die göttliche Autorität Jesu über körperliche Gebrechen. Wo menschliche 
Mittel versagen, ist seine Kraft wirksam. Er erneuert, was gebunden ist, und gibt neues Leben. Seine 
Nähe macht aus Hoffnungslosigkeit Heilung und Freude. (Jesaja 35,5-6; Markus 7,32-35; Matthäus 
11,5; Lukas 4,18) 

Jesu Macht offenbart die Erfüllung der messianischen Verheißungen. Nach der Heilung des 
Taubstummen bezeugen die Menschen voller Staunen, dass er alles gut gemacht hat. Diese Worte 
fassen die Vollkommenheit seines Handelns zusammen. Kein Mensch konnte so wirken wie er, doch in 
ihm erfüllten sich die prophetischen Verheißungen des Alten Testaments. Er ist der, der die Blinden 
sehend und die Tauben hörend macht. Sein Werk zeigt, dass er der verheißene Messias ist. In seiner 
Person begegnet die Welt der Heiland Gottes. Das Staunen der Menge weist auf die Herrlichkeit, die in 
Jesus sichtbar wurde. Damit bestätigt sich: Wer ihm begegnet, erfährt Gottes heilendes Handeln. 
(Jesaja 35,5-6; Markus 7,36-37; Apostelgeschichte 10,38; Johannes 9,32-33) 

8.3. Speisung der Viertausend (8,1-10) 
Jesu Mitgefühl richtet sich auf die ganze Not des Menschen. Als eine große Menschenmenge seit 
drei Tagen bei Jesus blieb und nichts zu essen hatte, ergriff ihn Mitleid. Sein Mitgefühl ist nicht 
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oberflächlich, sondern er sieht die wirkliche Not der Menschen. Hungernde, die körperlich erschöpft 
sind, sind für ihn nicht nur ein logistisches Problem, sondern eine seelsorgerliche Angelegenheit. Sein 
Mitleid geht über das Geistliche hinaus und umfasst das ganze Leben. Er ist der Hirte, der seine Schafe 
nicht verhungern lässt. Das zeigt, dass seine Fürsorge umfassend ist und alle Dimensionen des 
menschlichen Daseins einschließt. (Psalm 145,15-16; Markus 8,2-3; Matthäus 9,36; Johannes 10,11) 

Die Jünger werden mit ihrer eigenen Ohnmacht konfrontiert. Auf Jesu Hinweis auf die Not der 
Menschen reagieren die Jünger ratlos. Sie sehen keine Möglichkeit, in der Einöde eine so große Menge 
zu versorgen. Ihr Blick bleibt auf den menschlichen Möglichkeiten haften und verkennt die Macht 
Jesu. Diese Spannung zeigt, dass der Herr bewusst die Begrenztheit seiner Jünger aufdeckt. Der 
Auftrag Jesu übersteigt immer die eigene Kraft und weist auf ihn selbst hin. Der Mangel ist nicht das 
Ende, sondern der Beginn des Handelns Gottes. Damit lernen die Jünger, dass ihre Aufgabe nicht in 
der Lösung, sondern im Vertrauen liegt. (2. Mose 16,4; Markus 8,4; Johannes 6,5-7; 2. Korinther 3,5) 

Jesus gebraucht das Wenige, um Überfluss zu schaffen. Auf Jesu Frage hin bringen die Jünger 
sieben Brote und ein paar kleine Fische. Das ist menschlich gesehen völlig unzureichend. Doch gerade 
das Wenige wird von Jesus gesegnet und verwandelt in Fülle. Er nimmt, dankt und teilt es aus, und es 
reicht für alle. Daraus wird deutlich: Gottes Macht ist nicht von der Menge der vorhandenen Mittel 
abhängig. Er gebraucht das, was vorhanden ist, und offenbart darin seine Größe. Die göttliche Fülle 
erwächst nicht aus dem Überfluss, sondern aus dem Segen Jesu über das Wenige. (2. Könige 4,42-44; 
Markus 8,6-7; Johannes 6,11; Epheser 3,20) 

Jesu Ordnung offenbart seine Fürsorge und Macht. Die Menschen wurden aufgefordert, sich auf 
die Erde zu setzen, bevor Jesus das Brot austeilte. Diese Anweisung zeigt, dass das Wunder nicht 
chaotisch geschah, sondern in Ordnung und Frieden. Jesus handelt nie willkürlich, sondern mit 
Weisheit und Übersicht. Die Ordnung bereitet den Raum, in dem seine Macht sichtbar wird. Das Brot 
und die Fische wurden nicht einfach in Massen verteilt, sondern in einer Weise, die Gemeinschaft und 
Dankbarkeit förderte. So wird Gottes Handeln nicht nur in der Speise, sondern auch in der Art des 
Gebens sichtbar. (Psalm 23,1-2; Markus 8,6; 1. Korinther 14,33; Kolosser 3,15) 

Die Fülle übersteigt den Mangel bei weitem. Am Ende wurden alle satt, und es blieben sieben Körbe 
voller Reste übrig. Das Ergebnis übertraf den Ausgangspunkt um ein Vielfaches. Jesus versorgt nicht 
nur ausreichend, sondern überreichlich. Das unterstreicht die unbegrenzte Kraft Gottes und sein 
großzügiges Wesen. Wo er handelt, bleibt kein Mangel, sondern Überfluss zurück. Die Speisung der 
Viertausend bekräftigt damit, dass Christus der wahre Lebensspender ist, dessen Fülle niemals 
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erschöpft wird. Die Menschen gingen gestärkt und versorgt nach Hause, ein Zeichen der Treue Gottes. 
(Psalm 132,15; Markus 8,8-9; Johannes 6,35; Philipper 4,19) 

8.4. Warnung vor dem Sauerteig der Pharisäer (8,11-21) 
Unglaube sucht immer neue Zeichen. Die Pharisäer fordern von Jesus ein Zeichen vom Himmel, 
obwohl er bereits viele Wunder getan hatte. Ihr Anliegen entspringt nicht echtem Interesse, sondern 
hartem Widerstand gegen ihn. Jesus erkennt ihre Gesinnung und seufzt tief in seinem Geist, weil ihr 
Unglaube nicht durch weitere Beweise überwunden werden kann. Zeichen können den Unglauben 
nicht ersetzen, wenn das Herz verstockt ist. Wer Gott nicht vertrauen will, findet immer Gründe, ihn 
abzulehnen. Diese Haltung zeigt die zerstörerische Macht des Unglaubens, der sich selbst verschließt. 
(2. Mose 7,10-13; Markus 8,11-12; Johannes 12,37-40; 1. Korinther 1,22-23) 

Jesus verweigert Zeichen, die aus Unglauben gefordert werden. Er lehnt die Forderung der 
Pharisäer nach einem Himmelszeichen klar ab. Gottes Offenbarung ist keine Spielwiese für Skeptiker, 
sondern Ausdruck seines souveränen Willens. Die Weigerung zeigt, dass er nicht auf menschliche 
Bedingungen eingeht. Glaube erwächst nicht aus Spektakel, sondern aus der Annahme des bereits 
geoffenbarten Wortes und der Werke Gottes. Wer Gottes Zeugnis verwirft, dem wird kein weiteres 
gegeben. Damit macht Jesus deutlich, dass es eine Grenze gibt, wo das Fordern von Zeichen zur 
Verweigerung des Glaubens wird. (5. Mose 29,2-4; Markus 8,12; Matthäus 16,4; Lukas 16,31) 

Die Jünger stehen in Gefahr, den Sauerteig der Pharisäer zu übersehen. Als Jesus sie vor dem 
Sauerteig der Pharisäer und des Herodes warnt, verstehen sie seine Worte falsch und denken an 
fehlendes Brot. Diese Verwechslung zeigt ihre geistliche Blindheit und ihr mangelndes Verständnis. 
Jesus macht klar, dass er nicht vom Brot spricht, sondern von der verderblichen Lehre. Sauerteig steht 
als Bild für eine kleine, aber durchdringende Macht, die das Ganze prägt. Wer sich auf falsche Lehre 
einlässt, unterschätzt ihre zerstörerische Wirkung. Darum richtet Jesus ihre Aufmerksamkeit auf das 
Gefährliche, was unscheinbar beginnt und das ganze Leben durchdringen kann. (2. Mose 12,15; 
Markus 8,15-16; Matthäus 16,12; Galater 5,9) 

Vergesslichkeit gegenüber Gottes Taten führt zu geistlicher Blindheit. Jesus erinnert die Jünger an 
die Speisung der Fünftausend und der Viertausend und fragt nach den übergebliebenen Körben. Sie 
hatten die Wunder miterlebt, aber dennoch verstanden sie seine Versorgung nicht. Ihr mangelndes 
Erinnern führte zu unnötiger Sorge und falschem Denken. Wer Gottes Handeln vergisst, verliert das 
Vertrauen in seine Gegenwart. Jesus zeigt ihnen, dass das Problem nicht das Brot, sondern ihr 
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ungläubiges Herz war. Geistliche Blindheit entsteht, wenn die Vergangenheit Gottes nicht im Glauben 
in die Gegenwart hineingetragen wird. (Psalm 106,7; Markus 8,17-21; Johannes 14,26; Hebräer 3,12) 

8.5. Heilung des Blinden bei Betsaida (8,22-26) 
Jesus handelt auf das persönliche Flehen um Heilung. Einige Menschen bringen den Blinden zu 
Jesus und bitten für ihn, dass er ihn berühre. Schon hier zeigt sich der Wert der Fürbitte, wenn andere 
für einen Bedürftigen eintreten. Der Blinde konnte sich selbst nicht zu Jesus führen, doch andere taten 
es für ihn, was ein Bild für die Aufgabe geistlicher Fürsorge ist. Jesus reagiert auf dieses Bitten, indem 
er den Mann an der Hand nimmt und ihn aus dem Dorf hinausführt. Damit macht er deutlich, dass 
Heilung nicht in der Öffentlichkeit als Sensation geschieht, sondern im persönlichen, vertrauten 
Rahmen. Die Absonderung unterstreicht, dass es um eine geistliche Begegnung geht, nicht um ein 
Spektakel für Zuschauer. Diese Handlung zeigt die liebevolle Zuwendung Jesu zu Einzelnen. Wer zu 
ihm kommt, wird nicht übersehen, sondern persönlich geführt. (Markus 8,22-23; Lukas 5,18-20; 
Johannes 6,37; 1. Timotheus 2,1-4) 

Die Heilung geschieht in einem zweistufigen Prozess. Jesus berührt die Augen des Blinden mit 
Speichel und legt ihm die Hände auf. Der Mann beginnt zwar zu sehen, erkennt aber die Menschen nur 
undeutlich wie wandelnde Bäume. Diese Zwischenstufe ist einzigartig im Neuen Testament und zeigt, 
dass Heilung nicht immer sofort und vollständig geschieht. Jesus macht deutlich, dass er souverän ist, 
auch wenn er Heilung in Etappen schenkt. Es ist eine Lektion für die Jünger, die selbst geistlich oft nur 
verschwommen sehen. Glaube und Erkenntnis wachsen, bis sie zur Klarheit reifen. Die Szene lehrt, 
dass Gott in seiner Weisheit auch geistliches Wachstum schrittweise schenken kann. Es ist ein Bild für 
die Jüngerschaft: vom teilweisen Erkennen hin zur vollen Erkenntnis. (Markus 8,24-25; 1. Korinther 
13,12; Johannes 9,6-7; Sprüche 4,18) 

Jesus verbindet Heilung mit einem Schweigegebot. Nachdem der Mann völlig sehend geworden ist, 
schickt ihn Jesus nach Hause und verbietet ihm, ins Dorf zurückzukehren. Dieses Schweigegebot passt 
zum wiederholten Muster des Markus-Evangeliums, das oft als „Messiasgeheimnis“ bezeichnet wird. 
Jesus will nicht, dass seine Werke als bloße Sensation verbreitet werden, sondern dass sie im Glauben 
erkannt werden. Das Schweigen betont, dass die wahre Botschaft nicht in Wunderberichten, sondern in 
der Verkündigung von Kreuz und Auferstehung liegt. Wer Jesus begegnet, soll nicht nur den äußeren 
Nutzen sehen, sondern die geistliche Bedeutung verstehen. Auch hier zeigt sich: Das Entscheidende ist 
nicht der äußere Augenblick, sondern die geistliche Wahrheit, die zur Anbetung führt. (Markus 8,26; 
Matthäus 16,20; Markus 9,9; Johannes 20,30-31) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 7,1-8,26) 

Zusammenfassung:  

Markus 7,1-8,26 schildert eine Reihe von Begegnungen, in denen Jesus falsche religiöse Maßstäbe 
entlarvt und wahre geistliche Einsicht offenbart. In der Auseinandersetzung mit den Pharisäern macht 
Jesus deutlich, dass menschliche Überlieferungen das Wort Gottes außer Kraft setzen können. Er 
verlegt die Ursache von Unreinheit vom Äußeren in das menschliche Herz und offenbart damit die 
Tiefe der Sündenproblematik. Diese Lehre markiert eine entscheidende heilsgeschichtliche 
Weichenstellung, da Reinheit nicht mehr kultisch, sondern geistlich verstanden wird. In der 
Begegnung mit der syrophönizischen Frau wird sichtbar, dass Gottes Gnade über Israel hinausreicht 
und auch den Heiden gilt, ohne die heilsgeschichtliche Ordnung aufzuheben. Die Heilung des 
Taubstummen bestätigt erneut Jesu messianische Vollmacht und seine barmherzige Zuwendung. Mit 
der Speisung der Viertausend wird Gottes fürsorgliches Handeln gegenüber einer überwiegend 
heidnischen Menge unterstrichen. Die anschließende Warnung vor dem Sauerteig der Pharisäer und 
des Herodes offenbart die geistliche Blindheit der Jünger. Trotz zahlreicher Zeichen fehlt ihnen noch 
das volle Verständnis für Jesu Person und Sendung. Die stufenweise Heilung des Blinden bei Betsaida 
veranschaulicht diesen Prozess wachsender Erkenntnis. Markus 7,1-8,26 zeigt Jesus als den Messias, 
der wahre Reinheit definiert, Gottes Gnade über ethnische Grenzen hinweg offenbart und seine Jünger 
geduldig zur geistlichen Einsicht führt. 

Anwendungen:  

Wahre Unreinheit hat ihren Ursprung im menschlichen Herzen. Der Text zeigt, dass geistliche 
Verfehlung nicht primär durch äußere Handlungen entsteht. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
das Herz der Ort ist, an dem Sünde und Abkehr von Gott beginnen. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie vor äußerlicher Religiosität warnt und zur inneren Umkehr ruft. 

Gottes Gnade wirkt innerhalb heilsgeschichtlicher Ordnung und darüber hinaus. Die Begegnung 
mit der syrophönizischen Frau zeigt, dass Gottes Heil zuerst Israel gilt, sich aber auch den Nationen 
öffnet. Das Prinzip macht deutlich, dass göttliche Gnade nicht ethnisch begrenzt ist, sondern auf 
Glauben antwortet. Diese Wahrheit ist relevant, weil sie Gottes universalen Heilswillen im Rahmen 
seiner Ordnung verdeutlicht. 

Geistliche Erkenntnis ist oft ein Prozess und kein sofortiger Zustand. Die Unverständigkeit der 
Jünger und die stufenweise Heilung des Blinden zeigen, dass Einsicht wachsen muss. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass Nachfolge Lernbereitschaft und Geduld voraussetzt. Diese Einsicht ist 
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heute bedeutsam, weil sie geistliche Entwicklung realistisch einordnet und vor vorschnellem Urteil 
schützt. 
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9. Offenbarung von Jesu Messianität und erste 
Leidensankündigung (8,27-9,29) 

9.1. Petrus’ Bekenntnis: „Du bist der Christus“ (8,27-30) 
Jesu Frage stellt die Meinungen über seine Person in den Mittelpunkt. Auf dem Weg nach Cäsarea 
Philippi stellt Jesus seinen Jüngern eine entscheidende Frage, indem er wissen will, für wen die Leute 
ihn halten. Die Antworten spiegeln die verschiedenen Vorstellungen des Volkes wider, die ihn mit 
Johannes dem Täufer, Elia oder einem der Propheten identifizieren. Diese Antworten machen deutlich, 
dass die Menschen seine außergewöhnliche Autorität und Kraft anerkannten, aber seine wahre Identität 
noch nicht erkannten. Die Bezeichnung als Johannes der Täufer zeigt die Erinnerung an einen 
furchtlosen Prediger der Buße. Die Nennung Elias betont die Erwartung eines endzeitlichen Vorläufers 
des Messias. Die Möglichkeit, dass er ein Prophet sei, unterstreicht, dass man ihn als Sprachrohr 
Gottes sah, ohne die ganze Wahrheit zu erfassen. In diesen Antworten zeigt sich die Begrenztheit 
menschlicher Wahrnehmung. Jesus führt die Jünger bewusst durch diese Meinungen, um sie auf die 
entscheidende persönliche Antwort vorzubereiten. (Markus 8,27-28; Matthäus 14,2; Maleachi 3,23-24; 
Johannes 6,14) 

Petrus bekennt Jesus als den Christus. Nachdem Jesus die allgemeine Meinung geklärt hat, wendet 
er sich direkt an seine Jünger und fragt sie, für wen sie ihn halten. Petrus antwortet stellvertretend für 
die Gruppe: „Du bist der Christus.“ Dieses Bekenntnis ist der entscheidende Wendepunkt im 
Evangelium, da nun die Identität Jesu als Messias ausdrücklich ausgesprochen wird. Petrus erkennt, 
dass Jesus nicht nur ein Prophet oder Lehrer ist, sondern der von Gott Gesalbte. Dieses Bekenntnis 
hebt ihn über alle anderen Deutungen hinaus. Es ist das Herzstück des Evangeliums, das die Grundlage 
für das Verständnis von Jesu Weg zum Kreuz bildet. Petrus’ Worte zeigen, dass wahre Erkenntnis nicht 
aus Beobachtung allein entsteht, sondern durch Offenbarung Gottes. Die Jünger treten damit in eine 
tiefere Beziehung zu Jesus ein, die nun von Verantwortung und tieferem Verständnis geprägt ist. 
(Markus 8,29; Matthäus 16,16-17; Johannes 1,41; Johannes 6,68-69) 

Jesus gebietet Schweigen über seine Messiaswürde. Unmittelbar nach dem Bekenntnis befiehlt 
Jesus den Jüngern, niemandem von ihm zu sagen. Dieses Schweigegebot betont, dass seine 
Messianität nicht nach den Vorstellungen der Menschen verstanden werden darf. Das Volk erwartete 
einen politischen Befreier oder einen machtvollen Herrscher, doch Jesu Weg führte über das Leiden 
und das Kreuz. Ein voreiliges Verbreiten seiner Messiaswürde hätte falsche Erwartungen geschürt und 
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seinen Auftrag missverstanden. Jesus legt damit fest, dass seine Identität erst im Licht von Kreuz und 
Auferstehung voll erkannt werden kann. Das Schweigen bewahrte die Jünger davor, eine 
unvollständige Botschaft zu verbreiten. Erst nach der Auferstehung sollte das volle Zeugnis von Jesus 
als dem Christus verkündigt werden. Die wahre Offenbarung seines Wesens geschieht nicht in den 
Hoffnungen des Volkes, sondern in der Erfüllung des göttlichen Heilsplans. (Markus 8,30; Matthäus 
17,9; Johannes 18,36-37; Apostelgeschichte 2,36) 

9.2. Erste Leidensankündigung und die Kosten der Nachfolge 
(8,31-38) 

Jesus kündigt sein Leiden, seinen Tod und seine Auferstehung an. Zum ersten Mal spricht Jesus 
offen von dem Weg, der vor ihm liegt. Er erklärt, dass der Menschensohn von den Ältesten, den 
Hohenpriestern und Schriftgelehrten verworfen werden muss, dass er getötet wird und nach drei Tagen 
aufersteht. Diese Ankündigung zeigt, dass sein Weg nicht von menschlichen Erfolgen oder politischer 
Macht geprägt sein wird, sondern von Leiden und Opfer. Der Ausdruck „muss“ macht deutlich, dass es 
sich nicht um ein zufälliges Geschehen handelt, sondern um den göttlichen Heilsplan. Damit offenbart 
Jesus, dass das Kreuz nicht eine Niederlage, sondern ein notwendiger Schritt zur Erlösung ist. Diese 
Offenheit markiert eine Wende in seiner Belehrung der Jünger, die nun auf die Realität von Leiden und 
Tod vorbereitet werden. (Markus 8,31; Jesaja 53,3-7; Lukas 24,26-27; Apostelgeschichte 3,18) 

Petrus weist Jesus zurecht, doch Jesus offenbart den geistlichen Konflikt. Nachdem Jesus von 
seinem bevorstehenden Leiden gesprochen hatte, nahm Petrus ihn beiseite und begann, ihn zu tadeln. 
Er konnte den Gedanken nicht ertragen, dass der Messias leiden und sterben sollte. Jesu Reaktion ist 
scharf, indem er ihn zurückweist und deutlich macht, dass seine Gedanken nicht auf Gott, sondern auf 
menschliche Maßstäbe ausgerichtet sind. Diese Worte zeigen, dass jede Ablehnung des Leidensweges 
in Wahrheit ein Angriff auf den Heilsplan Gottes ist. Petrus wurde unbewusst zum Sprachrohr einer 
satanischen Versuchung, die Jesus vom Kreuz abbringen wollte. Damit wird deutlich, dass die Jünger 
zwar die Person Jesu erkannt hatten, aber seinen Auftrag noch nicht verstanden. Jesu Entschiedenheit 
unterstreicht, dass das Kreuz unverzichtbar für die Erlösung ist. (Markus 8,32-33; Matthäus 16,22-23; 
Johannes 12,27; Hebräer 2,9-10) 

Die Nachfolge Jesu verlangt Selbstverleugnung und das Tragen des Kreuzes. Jesus ruft nicht nur 
die Jünger, sondern auch die Volksmenge zu sich und erklärt, was Nachfolge bedeutet. Wer ihm 
nachfolgen will, muss sich selbst verleugnen, sein Kreuz auf sich nehmen und ihm nachfolgen. Diese 
Forderung zeigt, dass Nachfolge nicht im äußeren Bekenntnis besteht, sondern im inneren Loslassen 
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des eigenen Willens. Das Kreuz steht für den Weg der Hingabe und des Leidens, nicht für 
Bequemlichkeit oder menschliche Ehre. Selbstverleugnung bedeutet, die eigenen Ansprüche und 
Sicherheiten aufzugeben, um ganz in Gottes Willen zu leben. Nachfolge ist damit eine radikale 
Entscheidung, die alles umfasst. Jesu Worte machen deutlich, dass Nachfolge nicht nur Glaube, 
sondern auch Bereitschaft zur Hingabe bedeutet. (Markus 8,34; Lukas 9,23; Galater 2,19-20; Philipper 
3,7-8) 

Der Gewinn des Lebens liegt in der Treue zu Christus. Jesus stellt die Frage, welchen Nutzen es 
bringt, die ganze Welt zu gewinnen und doch die Seele zu verlieren. Das wahre Leben hängt nicht an 
Besitz, Erfolg oder Ansehen, sondern an der Beziehung zu ihm. Wer sich zu ihm und seinen Worten 
bekennt, wird ewiges Leben empfangen, selbst wenn dies Schmach und Ablehnung in dieser Welt 
bedeutet. Wer sich jedoch seiner schämt, wird von ihm am Tag seiner Wiederkunft abgelehnt werden. 
Damit stellt Jesus den Jüngern die endgültige Perspektive vor Augen: Das Kreuz in dieser Zeit 
bedeutet Herrlichkeit in der Ewigkeit. Der Preis der Nachfolge ist hoch, doch der Verlust der Seele ist 
unendlich größer. Diese Worte rufen dazu auf, das Vergängliche nicht über das Ewige zu stellen. 
(Markus 8,35-38; Matthäus 10,32-33; Johannes 12,25-26; 2. Timotheus 2,11-12) 

9.3. Die Verklärung Jesu (9,1-13) 
Jesu Verheißung der kommenden Herrlichkeit. Bevor die Verklärung geschieht, spricht Jesus 
davon, dass einige der Anwesenden den Tod nicht schmecken würden, bis sie das Reich Gottes in 
Kraft sehen. Diese Worte verweisen auf eine unmittelbare Bestätigung seiner messianischen Würde. 
Die Ankündigung bereitet die Jünger darauf vor, einen Vorgeschmack der kommenden Herrlichkeit zu 
erleben. Der Zusammenhang macht deutlich, dass das Reich Gottes nicht in äußerer Macht oder 
politischer Herrschaft erscheint, sondern in der Offenbarung der Person des Sohnes. Die Verklärung 
dient als sichtbare Bestätigung, dass das Kreuz nicht das Ende ist, sondern dass Herrlichkeit und Reich 
Gottes folgen. Damit verbindet Jesus das Leidensgeschehen mit der künftigen Verherrlichung, 
wodurch die Jünger Orientierung für ihren Glauben erhalten. (Markus 9,1; Matthäus 16,28; 2. Petrus 
1,16-18; Offenbarung 1,16) 

Die Offenbarung der Herrlichkeit Jesu auf dem Berg. Sechs Tage nach der Ankündigung nimmt 
Jesus Petrus, Jakobus und Johannes mit auf einen hohen Berg. Dort wird er vor ihnen verwandelt, und 
sein Angesicht und seine Kleider leuchten in übernatürlicher Herrlichkeit. Dieses Geschehen offenbart, 
dass er mehr ist als ein Lehrer oder Prophet, sondern der Sohn Gottes in göttlicher Majestät. Der Glanz 
seines Wesens ist ein Vorgeschmack auf die Herrlichkeit der Auferstehung und des kommenden 
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Reiches. Die Gegenwart der drei Jünger zeigt, dass sie als Zeugen eingesetzt sind, um später von 
diesem Geschehen zu berichten. Inmitten der Ankündigung seines Leidens erhalten sie eine sichtbare 
Bestätigung seiner göttlichen Identität. So wird deutlich, dass Kreuz und Herrlichkeit untrennbar 
zusammengehören. (Markus 9,2-3; Lukas 9,28-29; Johannes 1,14; Hebräer 1,3) 

Das Erscheinen von Mose und Elia als Zeugnis. Auf dem Berg erscheinen Mose und Elia und reden 
mit Jesus. Mose steht als Repräsentant des Gesetzes, Elia als Vertreter der Propheten. Ihr Erscheinen 
bezeugt, dass das Alte Testament auf Christus hinweist und in ihm seine Erfüllung findet. Das 
Gespräch zwischen Jesus, Mose und Elia hebt hervor, dass sein bevorstehendes Leiden und Sterben 
der entscheidende Mittelpunkt des göttlichen Heilsplans ist. Die Anwesenheit dieser beiden Gestalten 
zeigt, dass Jesus weder Gesetz noch Propheten widerspricht, sondern sie in sich vollendet. Für die 
Jünger wird damit deutlich, dass der Weg Jesu nicht ein Bruch mit der Vergangenheit ist, sondern 
deren Erfüllung. Diese Szene macht sichtbar, dass das gesamte Zeugnis der Schrift auf die Person und 
das Werk Jesu Christi ausgerichtet ist. (Markus 9,4; Lukas 24,27; Johannes 5,39; Hebräer 3,1-6) 

Die Stimme des Vaters und die Bedeutung der Verklärung. Während Petrus vorschlägt, Hütten für 
Jesus, Mose und Elia zu errichten, überschattet eine Wolke den Berg, und eine Stimme aus der Wolke 
erklärt, dass dies der geliebte Sohn ist, auf den gehört werden soll. Diese Worte bestätigen die 
einzigartige Stellung Jesu als Sohn Gottes und weisen die Jünger an, auf ihn allein zu achten. Die 
Wolke erinnert an die Gegenwart Gottes in der Geschichte Israels, besonders in der Wüste und am 
Sinai. Durch die Stimme wird klar, dass weder Mose noch Elia, sondern allein Jesus das letzte und 
höchste Offenbarungswort Gottes ist. Nachdem die Vision endet, sehen die Jünger niemanden mehr 
außer Jesus allein. Damit wird unterstrichen, dass er das Zentrum der Heilsgeschichte ist und alle 
alttestamentlichen Vorbilder und Erwartungen in seiner Person zusammenlaufen. (Markus 9,5-8; 5. 
Mose 18,15; Johannes 1,17-18; Hebräer 1,1-2) 

9.4. Heilung eines besessenen Jungen (9,14-29) 
Die Ohnmacht der Jünger im Angesicht des Bösen. Als Jesus mit den drei Jüngern vom Berg 
zurückkehrt, findet er die übrigen Jünger in eine Diskussion mit den Schriftgelehrten verwickelt. Ein 
Vater hat seinen besessenen Sohn zu ihnen gebracht, doch sie waren unfähig, ihm zu helfen. Dieses 
Scheitern offenbart die Begrenztheit menschlicher Kraft im Angesicht dämonischer Mächte. Die 
religiösen Führer nutzen die Gelegenheit, um Zweifel an der Vollmacht Jesu und seiner Jünger zu säen. 
Das Geschehen zeigt, dass die Autorität über das Böse nicht auf menschlicher Fähigkeit, sondern allein 
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auf göttlicher Macht beruht. Das Versagen der Jünger bereitet die Bühne, damit Jesu überlegene Kraft 
sichtbar wird. (Markus 9,14-18; Apostelgeschichte 19,13-16; Epheser 6,12; Johannes 15,5) 

Die Verzweiflung des Vaters und die zerstörerische Macht des Dämons. Der Vater beschreibt, wie 
der böse Geist den Jungen immer wieder in Krämpfe wirft, ihn zu Boden reißt und ihn sogar ins Feuer 
oder ins Wasser stürzt, um ihn zu vernichten. Die Schilderung macht die tiefe Not der Familie deutlich 
und zeigt die grausame Absicht des Dämons, Leben zu zerstören. Der hilflose Zustand des Vaters 
verdeutlicht, dass menschliche Möglichkeiten hier an ihre Grenze stoßen. Diese Darstellung des Bösen 
führt die Ernsthaftigkeit des geistlichen Kampfes vor Augen. Zugleich bereitet sie den Leser auf das 
rettende Eingreifen Jesu vor, der allein solche Mächte besiegen kann. (Markus 9,19-22; Johannes 
10,10; 1. Petrus 5,8; 1. Johannes 3,8) 

Der Ruf Jesu zum Glauben. Angesichts der Verzweiflung des Vaters fordert Jesus zum Glauben auf. 
Er betont, dass für den Glaubenden alles möglich ist. Damit macht er deutlich, dass das entscheidende 
Mittel im geistlichen Kampf nicht Anstrengung, sondern Vertrauen auf Gott ist. Der Vater ruft in 
ehrlicher Hilflosigkeit, dass er glaubt, zugleich aber Hilfe für seinen Unglauben braucht. Diese Worte 
fassen die Spannung menschlichen Glaubens zusammen, der immer zugleich mit Zweifel und 
Schwachheit ringt. Der Herr nimmt dieses unvollkommene, aber echte Vertrauen an und macht es zum 
Kanal seines rettenden Handelns. So wird klar, dass nicht die Stärke des Glaubens rettet, sondern die 
Macht dessen, an den geglaubt wird. (Markus 9,23-24; Johannes 11,40; Hebräer 11,6; Römer 4,20-21) 

Jesu Machtwort über den Dämon. Als sich die Volksmenge versammelt, spricht Jesus ein klares 
Gebot und treibt den Geist aus. Der Dämon schreit, wirft den Jungen heftig hin und verlässt ihn 
schließlich. Der Junge bleibt regungslos liegen, sodass viele meinen, er sei tot. Doch Jesus fasst ihn bei 
der Hand und richtet ihn auf, wodurch neues Leben sichtbar wird. Die Handlung zeigt, dass Jesus nicht 
nur die zerstörerische Macht des Bösen bricht, sondern Leben schenkt und aufrichtet. Sein Wort ist 
stärker als jede dämonische Gewalt, und seine Hand hebt den Menschen aus Ohnmacht und Tod zum 
Leben empor. (Markus 9,25-27; Lukas 4,36; Johannes 5,21; Kolosser 2,15) 

Die Bedeutung von Gebet und Abhängigkeit. Später fragen die Jünger, warum sie den Dämon nicht 
austreiben konnten. Jesus erklärt, dass diese Art nur durch Gebet überwunden werden kann. Damit 
wird klar, dass geistliche Autorität nicht aus eigener Kraft kommt, sondern aus ständiger Abhängigkeit 
von Gott. Das Gebet ist der Ausdruck dieser Abhängigkeit und die Verbindung zur göttlichen Macht. 
Ohne innere Gemeinschaft mit Gott bleibt menschliches Wirken kraftlos. Diese Lehre zeigt, dass 
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wahre geistliche Wirksamkeit nur dort möglich ist, wo Vertrauen, Abhängigkeit und Gebet 
zusammenkommen. (Markus 9,28-29; Johannes 15,7; Jakobus 5,16; 1. Thessalonicher 5,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 8,27-9,29) 

Zusammenfassung:  

Markus 8,27-9,29 bildet einen theologischen Wendepunkt im Evangelium, an dem Jesu messianische 
Identität offen bekannt und zugleich neu definiert wird. Das Bekenntnis des Petrus erkennt Jesus als 
den Christus, bleibt jedoch zunächst von falschen messianischen Erwartungen geprägt. Jesus korrigiert 
dieses Verständnis durch die erste Leidensankündigung und offenbart, dass sein messianischer Weg 
notwendigerweise über Leiden, Verwerfung und Tod führt. Damit verbindet er seine Sendung 
untrennbar mit dem Kreuz. Die anschließende Belehrung über Nachfolge macht deutlich, dass auch die 
Jünger diesen Weg der Selbstverleugnung gehen müssen. In der Verklärung Jesu wird seine göttliche 
Herrlichkeit vor ausgewählten Jüngern sichtbar und durch die Stimme des Vaters bestätigt. Zugleich 
wird gezeigt, dass Herrlichkeit und Leiden heilsgeschichtlich zusammengehören. Die Rückkehr vom 
Berg führt unmittelbar in die Konfrontation mit menschlicher Not und unzureichendem Glauben. Die 
Heilung des besessenen Jungen offenbart Jesu Autorität über dämonische Mächte und macht die 
Abhängigkeit geistlichen Handelns von Gebet deutlich. Der Unglaube der Jünger steht im Kontrast zu 
Jesu Vollmacht. Markus 8,27-9,29 zeigt Jesus als den leidenden und verherrlichten Messias, dessen 
Weg zum Heil durch das Kreuz führt und wahre Nachfolge neu bestimmt. 

Anwendungen:  

Messianische Erkenntnis muss vom Kreuz her verstanden werden. Der Text zeigt, dass ein 
richtiges Bekenntnis ohne ein richtiges Verständnis unvollständig bleibt. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Jesu Identität nur im Licht seines Leidens richtig erkannt wird. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie vor triumphalistischen Christusbildern schützt. 

Nachfolge ist untrennbar mit Selbstverleugnung verbunden. Jesu Belehrung offenbart, dass der 
Weg des Messias auch der Weg seiner Jünger ist. Das geistliche Prinzip zeigt, dass wahre Jüngerschaft 
Bereitschaft zum Verlust und zur Hingabe einschließt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Nachfolge realistisch und verbindlich definiert. 

Geistliche Vollmacht setzt geistliche Abhängigkeit voraus. Die Heilung des besessenen Jungen 
macht deutlich, dass geistliches Handeln nicht aus eigener Fähigkeit geschieht. Das Prinzip zeigt, dass 
Gebet Ausdruck notwendiger Abhängigkeit von Gott ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie vor 
Selbstvertrauen im Dienst warnt und zur geistlichen Wachsamkeit führt. 
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10. Belehrungen über Demut, Sünde und Nachfolge (9,30-10,52) 

10.1. Zweite Leidensankündigung (9,30-32) 
Jesu bewusster Weg zum Kreuz. Auf dem Weg durch Galiläa kündigt Jesus seinen Jüngern erneut an, 
dass er dem Verrat übergeben, getötet und am dritten Tag auferstehen wird. Diese Worte zeigen, dass 
sein Leiden und Sterben nicht ein unvorhergesehenes Unglück ist, sondern Teil des göttlichen Planes. 
Der Hinweis auf den Verrat macht deutlich, dass sogar die Untreue der Menschen in Gottes souveränes 
Handeln einbezogen ist. Dass er von seiner Auferstehung spricht, zeigt, dass der Tod nicht das letzte 
Wort haben wird. Jesus geht diesen Weg nicht in Unwissenheit, sondern in klarer Kenntnis und im 
Gehorsam gegenüber dem Willen des Vaters. Damit wird sichtbar, dass das Kreuz keine Tragödie ohne 
Sinn, sondern die Erfüllung von Gottes Heilsabsicht ist. (Markus 9,30-31; Jesaja 53,10; Lukas 24,26; 
Apostelgeschichte 2,23) 

Das Unverständnis der Jünger. Die Jünger reagieren auf Jesu Worte mit Schweigen, weil sie seine 
Ankündigung nicht verstehen und sich fürchten, nachzufragen. Dieses Schweigen zeigt, wie schwer es 
ist, den Gedanken von einem leidenden Messias zu begreifen. In ihrem Denken ist der Messias mit 
Macht, Sieg und Herrlichkeit verbunden, nicht mit Schwäche, Leid und Tod. Ihre Angst, Fragen zu 
stellen, offenbart eine innere Distanz zu Jesu Weg und eine Unfähigkeit, seine Mission zu erfassen. 
Dennoch bleibt Jesus geduldig mit ihnen und bereitet sie durch wiederholte Ankündigungen auf das 
Kommende vor. Die Spannung zwischen seiner Offenbarung und ihrem Unverständnis macht deutlich, 
dass geistliche Erkenntnis ein Werk Gottes ist und nicht aus menschlicher Vernunft hervorgeht. 
(Markus 9,32; Lukas 18,34; Johannes 12,16; 1. Korinther 2,14) 

10.2. Lehren über Größe, Sünde und Ehe (9,33-10,12) 
Wahre Größe zeigt sich im Dienen. Als die Jünger darüber stritten, wer von ihnen der Größte sei, 
stellte Jesus ein Kind in ihre Mitte und erklärte, dass wahre Größe darin besteht, den niedrigsten Platz 
einzunehmen. Damit kehrt er die menschlichen Maßstäbe von Macht und Ansehen radikal um. Ein 
Kind symbolisiert in dieser Kultur nicht Unschuld, sondern soziale Bedeutungslosigkeit und 
Abhängigkeit. Wer bereit ist, in solcher Demut und Abhängigkeit zu leben, entspricht der Gesinnung 
des Reiches Gottes. Größe wird also nicht durch Selbstbehauptung erlangt, sondern durch Hingabe und 
Dienst an anderen. Damit weist Jesus auf sein eigenes Beispiel hin, der als Herr zum Diener wurde. 
(Markus 9,33-37; Matthäus 18,3-4; Philipper 2,5-7; Lukas 22,26-27) 
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Der Dienst im Namen Jesu ist umfassend. Johannes berichtet von einem, der im Namen Jesu 
Dämonen austrieb, ohne zu den Zwölf zu gehören. Jesus weist die exklusive Haltung zurück und 
macht klar, dass niemand, der in seinem Namen wirkt, zugleich gegen ihn handeln kann. Damit wird 
betont, dass der Dienst im Reich Gottes nicht auf eine kleine Gruppe beschränkt ist, sondern überall 
dort geschieht, wo im Glauben an Christus gehandelt wird. Der Name Jesu trägt Autorität, auch wenn 
Menschen nicht zum engsten Kreis der Jünger gehören. Zugleich wird der Blick geweitet auf die 
Einheit aller, die in Treue zu Christus stehen. Das Reich Gottes wird nicht durch enge Grenzen, 
sondern durch den gemeinsamen Bezug auf Jesus bestimmt. (Markus 9,38-41; 1. Korinther 12,4-6; 
Apostelgeschichte 19,13-17; Philipper 1,15-18) 

Die Radikalität im Umgang mit Sünde. Jesus spricht vom Ernst der Sünde und gebraucht drastische 
Bilder, indem er vom Abhauen der Hand oder vom Ausreißen des Auges redet, wenn diese zum Anstoß 
führen. Diese Worte sollen nicht wörtlich verstanden werden, sondern machen deutlich, wie 
entschlossen Sünde zu meiden ist. Nichts Irdisches ist so wertvoll, dass es den Verlust des ewigen 
Lebens rechtfertigen könnte. Die Gegenüberstellung von Leben und Hölle zeigt den absoluten 
Gegensatz zwischen Gottes Reich und dem endgültigen Verderben. Jesus macht klar, dass 
Kompromisse mit der Sünde nicht möglich sind. Das Ziel ist die Heiligkeit und das Leben in 
Gemeinschaft mit Gott, das über alles andere hinausgeht. (Markus 9,42-48; Römer 6,12-13; Kolosser 
3,5-6; Hebräer 12,14) 

Das Leben soll von Reinheit und Bewahrung geprägt sein. Jesus spricht vom Salz als einem Bild 
für Beständigkeit, Reinheit und bewahrende Kraft. Salz, das seine Kraft verliert, ist wertlos, so wie ein 
Leben, das seine geistliche Ausrichtung verliert. Die Jünger sind berufen, in sich selbst „gesalzen“ zu 
sein, also in einem Leben, das von Gottes Wahrheit geprägt ist. Gleichzeitig betont Jesus, dass dieses 
Leben in Frieden mit anderen geführt werden soll. Das Bild vom Salz verbindet die persönliche 
Heiligung mit der praktischen Auswirkung in der Gemeinschaft. Die Treue zu Gott wirkt sich im 
Zusammenleben mit anderen aus und erhält die Einheit. (Markus 9,49-50; Matthäus 5,13; Kolosser 
4,6; Römer 12,18) 

Ehe als göttliche Stiftung und unauflösliche Einheit. Auf die Frage der Pharisäer über die 
Ehescheidung verweist Jesus auf die Schöpfungsordnung. Gott hat Mann und Frau geschaffen und sie 
in einer unauflöslichen Einheit verbunden. Die Ehe ist damit mehr als ein menschlicher Vertrag, sie ist 
eine göttliche Stiftung, die nicht beliebig gelöst werden darf. Mose erlaubte Scheidung wegen der 
Herzenshärte, doch das war eine Zugeständnisregelung, nicht Gottes Ideal. Jesu Wort bekräftigt, dass 
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die Ehe von Anfang an auf Treue, Beständigkeit und Einheit angelegt ist. Scheidung und Wiederheirat 
widersprechen dieser göttlichen Ordnung. Damit rückt Jesus die Ehe zurück in das Licht von Gottes 
ursprünglichem Willen. (Markus 10,1-12; 1. Mose 2,24; Maleachi 2,14-16; Matthäus 19,6) 

10.3. Der reiche Jüngling und die dritte Leidensankündigung 
(10,13-34) 

Das Reich Gottes gehört den Kindern. Menschen brachten ihre Kinder zu Jesus, damit er sie segne, 
doch die Jünger wiesen sie ab. Jesus reagierte mit deutlicher Entrüstung und erklärte, dass gerade 
Kindern das Reich Gottes gehöre. Kinder stehen für Abhängigkeit, Bedürftigkeit und Vertrauen, 
Eigenschaften, die den Zugang zum Reich Gottes kennzeichnen. Der Eintritt in Gottes Reich geschieht 
nicht durch Leistung, sondern durch demütiges Empfangen. Jesu Umarmung und Segnung der Kinder 
zeigt die Wertschätzung Gottes für die Schwachen und Geringen. Damit wird klar, dass das Reich 
Gottes für jene offen ist, die sich in ihrer Abhängigkeit von Gott erkennen und sein Geschenk 
annehmen. (Markus 10,13-16; Matthäus 18,3-4; Johannes 1,12; Psalm 131,2) 

Die Suche des reichen Jünglings nach ewigem Leben. Ein junger Mann kam eilig zu Jesus und 
fragte, was er tun müsse, um das ewige Leben zu erben. Diese Frage zeigt ein ernstes Ringen, aber 
auch ein Missverständnis, denn er ging von menschlicher Leistung aus. Jesus verwies ihn zunächst auf 
die Gebote, die der Jüngling nach eigener Aussage befolgt hatte. Damit wird seine moralische 
Ernsthaftigkeit sichtbar, doch auch seine Blindheit für die eigentliche Tiefe des Gesetzes. Jesus stellte 
das Gesetz nicht in Frage, sondern führte ihn zur Erkenntnis, dass Gesetzeserfüllung allein nicht 
genügt. Der Jüngling suchte nach Sicherheit in seiner eigenen Gerechtigkeit, doch Jesus lenkte den 
Blick auf die wahre Hingabe. (Markus 10,17-20; Römer 3,20; Philipper 3,6-9; Galater 2,16) 

Die Herausforderung des Loslassens. Jesus blickte den Jüngling voller Liebe an und stellte ihm die 
entscheidende Forderung: Alles zu verkaufen, den Armen zu geben und ihm nachzufolgen. Hier wurde 
die wahre Herzensbindung des Mannes offenbar, denn er besaß großes Vermögen und ging traurig fort. 
Die Aufforderung Jesu macht deutlich, dass Nachfolge ein radikales Loslassen aller Bindungen 
verlangt, die wichtiger sind als Gott. Es geht nicht um eine generelle Verurteilung von Besitz, sondern 
um das, was das Herz gefangen nimmt. Die Reaktion des Jünglings zeigt, dass er Gott nicht an erster 
Stelle setzte, sondern sein Vertrauen auf Reichtum ruhte. Jesu Ruf macht klar, dass Nachfolge 
ungeteilte Hingabe erfordert. (Markus 10,21-22; Lukas 14,33; Matthäus 6,24; 1. Timotheus 6,9-10) 
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Die Gefahr des Reichtums. Jesus lehrte seine Jünger, dass es schwer ist, für Reiche in das Reich 
Gottes zu gelangen. Er gebrauchte das drastische Bild vom Kamel, das durch ein Nadelöhr gehen soll, 
um die Unmöglichkeit menschlicher Anstrengung zu verdeutlichen. Die Jünger waren bestürzt, weil 
Reichtum in ihrer Kultur oft als Zeichen göttlichen Segens galt. Doch Jesus macht klar, dass Reichtum 
leicht zur Falle werden kann, wenn er das Herz von Gott wegzieht. Der Zugang zum Reich Gottes ist 
keine Frage des Vermögens, sondern allein durch Gottes Gnade möglich. Damit stellt Jesus die 
Werteordnung radikal auf den Kopf und richtet den Blick auf das göttliche Handeln. (Markus 
10,23-27; Sprüche 11,28; 1. Korinther 1,26-29; Epheser 2,8-9) 

Belohnung für Nachfolge. Petrus wies darauf hin, dass die Jünger alles verlassen hätten, um Jesus 
nachzufolgen. Jesus verspricht, dass jeder, der um seinetwillen auf Familie, Besitz oder Sicherheit 
verzichtet, hundertfachen Lohn empfangen wird – sowohl in diesem Leben wie auch im kommenden. 
Dieser Lohn besteht nicht in materiellem Ersatz, sondern in geistlicher Gemeinschaft, geistlichem 
Segen und dem ewigen Leben. Zugleich erwähnt Jesus Verfolgungen, die untrennbar mit Nachfolge 
verbunden sind. Die Zusage zeigt, dass kein Opfer im Dienst für Christus vergeblich ist, sondern im 
Licht der Ewigkeit reich belohnt wird. Gottes Maßstäbe unterscheiden sich von menschlichen 
Berechnungen, denn im Reich Gottes werden die Letzten die Ersten sein. (Markus 10,28-31; Matthäus 
19,29; Johannes 16,33; 2. Korinther 4,17-18) 

Die dritte Leidensankündigung. Jesus führte seine Jünger auf dem Weg nach Jerusalem und sprach 
zum dritten Mal offen über sein bevorstehendes Leiden. Er sagte seinen Verrat, seine Verurteilung, die 
Auslieferung an die Heiden, seine Verspottung, Geißelung, Kreuzigung und schließlich seine 
Auferstehung voraus. Damit zeigte er, dass sein Weg nach Jerusalem kein Irrtum, sondern Teil von 
Gottes Plan war. Die detaillierte Ankündigung unterstreicht die bewusste Hingabe Jesu an den Willen 
des Vaters. Für die Jünger war dies schwer zu begreifen, da sie weiterhin auf ein irdisches Reich 
hofften. Jesu Worte machen jedoch klar, dass das Heil nur durch seinen stellvertretenden Tod und seine 
Auferstehung möglich wird. (Markus 10,32-34; Jesaja 53,3-5; Lukas 24,26-27; Apostelgeschichte 
2,23-24) 

10.4. Heilung des Blinden Bartimäus (10,35-52) 
Ehrgeizige Bitte um Ehre. Jakobus und Johannes baten Jesus, an seiner Rechten und Linken in seiner 
Herrlichkeit sitzen zu dürfen. Diese Bitte offenbarte ihr Streben nach Macht und Ansehen, noch 
geprägt von irdischen Vorstellungen vom Reich Gottes. Sie erkannten nicht, dass wahre Größe im 
Reich Gottes nicht in Herrschaft, sondern in Dienstbereitschaft besteht. Jesus machte deutlich, dass 
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ihre Bitte aus Unwissenheit entsprang, da sie weder das Maß des Leidens noch den Weg des Kreuzes 
verstanden. Ihre Bitte verdeutlichte die Spannung zwischen menschlichem Ehrgeiz und göttlichem 
Auftrag. Damit wird sichtbar, dass Nachfolge eine völlige Umorientierung der Werte erfordert. 
(Markus 10,35-38; Lukas 22,24-27; Philipper 2,3-5; Jeremia 45,5) 

Teilhaben am Leiden Christi. Jesus fragte die Brüder, ob sie den Kelch trinken und die Taufe 
empfangen könnten, die vor ihm stand. Damit spielte er auf sein bevorstehendes Leiden und Sterben 
an. Jakobus und Johannes bejahten vorschnell, ohne die volle Tragweite zu verstehen. Dennoch 
kündigte Jesus an, dass sie in der Tat an seinem Leiden teilhaben würden, auch wenn die Plätze zu 
seiner Rechten und Linken vom Vater bestimmt sind. Diese Worte zeigen, dass Nachfolge immer mit 
Leiden und Verzicht verbunden ist. Zugleich verdeutlichen sie, dass die Bestimmung der Ehrenplätze 
allein Gottes souveräner Entscheidung unterliegt. (Markus 10,39-40; Apostelgeschichte 12,2; 2. 
Korinther 1,5; 1. Petrus 4,13) 

Wahre Größe ist dienender Dienst. Als die übrigen Jünger über die Bitte von Jakobus und Johannes 
empört waren, lehrte Jesus das grundlegende Prinzip des Reiches Gottes. In der Welt suchen Herrscher 
nach Macht und Unterdrückung, doch im Reich Gottes gilt das Gegenteil: Wer groß sein will, soll 
Diener sein, und wer der Erste sein will, soll Knecht aller werden. Jesus selbst ist das vollkommene 
Beispiel, da er nicht gekommen ist, sich dienen zu lassen, sondern zu dienen und sein Leben als 
Lösegeld für viele zu geben. Damit wird deutlich, dass wahre Größe sich in selbstloser Hingabe zeigt. 
Das Kreuz ist das Maßstab der Größe im Reich Gottes. (Markus 10,41-45; Johannes 13,13-15; 
Philipper 2,6-8; Jesaja 53,10-12) 

Die Heilung des Blinden Bartimäus. Am Stadtausgang von Jericho ruft Bartimäus mit lauter Stimme 
zu Jesus als dem Sohn Davids und bittet um Erbarmen, und trotz der Versuche der Menge, ihn zum 
Schweigen zu bringen, hält er beharrlich daran fest; sein Glaube wird von Jesus erhört, der ihn zu sich 
ruft, und auf die Frage nach seinem Anliegen äußert er den Wunsch, wieder sehen zu können. Jesus 
heilte ihn durch sein Wort, und Bartimäus folgte ihm nach. In dieser Begegnung wird deutlich, dass der 
Glaube, der sich ganz an Jesus wendet, Heil erfährt. Bartimäus wird zu einem Beispiel für beharrliches 
Vertrauen und echte Nachfolge. (Markus 10,46-52; Jesaja 42,6-7; Lukas 18,38-43; Hebräer 11,6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 9,30-10,52) 

Zusammenfassung:  

Markus 9,30-10,52 sammelt zentrale Belehrungen Jesu über Nachfolge im Licht seines 
bevorstehenden Leidens. Wiederholt kündigt Jesus seinen Tod und seine Auferstehung an und macht 
deutlich, dass sein messianischer Weg vom Kreuz bestimmt ist. Die Jünger reagieren mit 
Unverständnis und innerem Widerstand, was ihre falschen Vorstellungen von Größe und Herrschaft 
offenlegt. Jesus stellt dem menschlichen Machtdenken das Prinzip dienender Demut entgegen und 
definiert wahre Größe als selbstlose Hingabe. In seinen Warnungen vor Sünde betont er den Ernst 
geistlicher Verantwortung und die Notwendigkeit radikaler Abkehr vom Bösen. Die Lehre über Ehe 
und Scheidung ordnet menschliche Beziehungen unter Gottes ursprüngliche Schöpfungsordnung ein. 
In der Begegnung mit dem reichen Mann wird sichtbar, dass äußerliche Frömmigkeit nicht genügt, 
wenn das Herz an Besitz gebunden bleibt. Jesus macht deutlich, dass der Eintritt in das Reich Gottes 
allein aus Gnade möglich ist und menschliche Leistung ausschließt. Zugleich verheißt er Lohn für die, 
die um seines Namens willen verzichten. Die Heilung des blinden Bartimäus schließt den Abschnitt 
mit einem Beispiel glaubender Nachfolge ab. Markus 9,30-10,52 zeigt Jesus als den leidenden 
Messias, der Nachfolge durch Demut, Opferbereitschaft und Vertrauen auf Gottes Gnade definiert. 

Anwendungen:  

Wahre Größe im Reich Gottes zeigt sich im Dienst. Der Text zeigt, dass Jesus menschliche 
Vorstellungen von Rang und Bedeutung grundlegend korrigiert. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass Größe vor Gott nicht durch Stellung, sondern durch dienende Hingabe bestimmt wird. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie geistlichen Ehrgeiz entlarvt und zu selbstlosem Dienst führt. 

Nachfolge verlangt eine radikale Haltung gegenüber Sünde und Bindungen. Jesu ernste 
Warnungen und die Begegnung mit dem reichen Mann zeigen, dass nichts den Vorrang vor der 
Beziehung zu Gott haben darf. Das Prinzip macht deutlich, dass wahre Nachfolge innere Konsequenz 
und Loslösung einschließt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie zur geistlichen Klarheit und 
Entschiedenheit aufruft. 

Erlösung und Teilhabe am Reich Gottes beruhen allein auf göttlicher Gnade. Die Belehrung über 
Reichtum und das Reich Gottes macht deutlich, dass menschliche Möglichkeiten nicht ausreichen. Das 
geistliche Prinzip zeigt, dass Rettung Gottes souveränes Werk ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie Demut fördert und Vertrauen auf Gottes Gnade lenkt. 
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Teil 3: Jesu Wirken in Jerusalem, Leidensweg und Auferstehung 
(Markus 11,1-16,20) 

11. Der Einzug in Jerusalem und Auseinandersetzungen im 
Tempel (11,1-12,44) 

11.1. Der triumphale Einzug und Reinigung des Tempels (11,1-26) 
Der Einzug auf dem Eselsfohlen. Jesus wählte bewusst ein Eselsfohlen, auf dem noch nie jemand 
gesessen hatte, um in Jerusalem einzuziehen. Damit erfüllte er die Prophezeiung aus Sacharja, die den 
demütigen König auf einem Esel beschreibt. Der Einzug auf einem Esel steht im Kontrast zu den 
kriegerischen Königen, die auf Pferden kamen, und deutet auf die Friedensherrschaft des Messias hin. 
Durch diese Handlung offenbarte Jesus seine Identität als verheißener König Israels. Zugleich zeigte 
er, dass sein Reich nicht von militärischer Macht, sondern von Sanftmut und Gerechtigkeit geprägt ist. 
Die Wahl des Tieres war also ein bewusstes Zeichen seiner Messianität. (Markus 11,1-7; Sacharja 9,9; 
1. Könige 1,33; Matthäus 21,4-5) 

Die Reaktion der Menge. Die Volksmenge breitet Kleider und Palmzweige aus und ruft Hosianna, 
dass Heil und Segen dem zukommen, der im Namen des Herrn kommt. Diese Rufe entstammen den 
Psalmen und drückten die Hoffnung auf den kommenden Retter aus. Die Begeisterung der Menge 
spiegelte die Sehnsucht nach Befreiung von politischer Unterdrückung wider. Dennoch war ihre 
Erwartung stark von irdischen Vorstellungen geprägt. Viele jubelten dem Messias zu, ohne zu 
verstehen, dass sein Weg durch Leiden und Kreuz gehen musste. Die Spannung zwischen Jubel und 
Unverständnis wird hier besonders deutlich. (Markus 11,8-10; Psalm 118,25-26; Johannes 12,13-15; 
Lukas 19,37-38) 

Der verfluchte Feigenbaum als Zeichen. Als Jesus Hunger hatte und am Feigenbaum keine Frucht 
fand, verfluchte er ihn, sodass er verdorrte. Diese Handlung war ein prophetisches Zeichen für das 
kommende Gericht über Israel, das äußerlich Frömmigkeit zeigte, aber keine Frucht hervorbrachte. 
Der Feigenbaum wird zum Bild für ein Volk, das zwar religiöse Formen besitzt, aber geistlich 
unfruchtbar ist. Mit dieser symbolischen Tat verdeutlichte Jesus, dass Gott keine bloße 
Formfrömmigkeit, sondern echte Frucht erwartet. Das Gericht über den Feigenbaum weist voraus auf 
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das kommende Gericht über Jerusalem und den Tempel. (Markus 11,12-14; Jeremia 8,13; Hosea 
9,16-17; Lukas 13,6-9) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu Markus 11,13, dass 
Feigenbäume in Israel eine verbreitete und ertragreiche Nahrungsquelle waren. Nach der 
Pflanzung benötigten sie etwa drei Jahre, bis sie Früchte trugen, danach konnten sie 
gewöhnlich zweimal im Jahr beerntet werden. Normalerweise erscheinen die Feigen zusammen 
mit den Blättern, sodass ein Baum mit vollem Laub auch Frucht erwarten lässt. Dieser 
Feigenbaum trug jedoch Blätter, aber keine Frucht, obwohl sein Standort am Wegesrand 
darauf hindeutet, dass er öffentlich zugänglich war (vgl. Matthäus 21,19). Sein frühes, üppiges 
Blattwerk zeigt zudem, dass er offenbar in gutem Boden stand und seiner Umgebung zeitlich 
voraus war, was berechtigte Hoffnung auf frühe Frucht weckte. Der Zusatz, dass es noch nicht 
die Zeit der Feigen war, unterstreicht nach MacArthur die Besonderheit dieses Baumes: 
Gerade weil er dem normalen Entwicklungsstand voraus war, hätte er Frucht tragen müssen, 
tat es aber nicht (John F. MacArthur, 2005, S. Mk 11,13). 

J. Dwight Pentecost, der Bibellehrer und Neutestamentler, erklärt zu Markus 11,12-21, dass 
Jesus an zwei frühmorgendlichen Begebenheiten seine messianische Autorität offenbarte: am 
Feigenbaum und bei der Tempelreinigung. Als Jesus von Bethanien nach Jerusalem ging, 
verspürte er Hunger und sah einen Feigenbaum mit vollem Laub, was berechtigterweise 
Frucht erwarten ließ, da beim Feigenbaum die Frucht gewöhnlich vor oder zusammen mit den 
Blättern erscheint. Obwohl Markus festhält, dass es „nicht die Zeit der Feigen“ war (Markus 
11,13), war es nach damaligen Beobachtungen durchaus möglich, an einem so früh belaubten 
Baum entweder überwinterte Feigen oder frühe Erstfrüchte zu finden. Das Ausbleiben jeder 
Frucht machte den Baum zu einem Sinnbild für Israel: äußerlich religiös, aber innerlich ohne 
Frucht. Pentecost greift dabei die alttestamentliche und jüdische Bildsprache auf, in der der 
Feigenbaum als Symbol für Israel steht (vgl. Jeremia 8,13; Hosea 9,10). Jesu Fluch über den 
Baum ist daher kein willkürlicher Akt, sondern ein prophetisches Zeichen des Gerichts über 
eine Generation, die trotz geistlicher Vorrechte keine Frucht der Buße hervorbrachte 
(Matthäus 3,8). In direktem Zusammenhang damit reinigt Jesus den Tempel ein zweites Mal 
und zeigt damit nicht nur seine Vollmacht zu richten, sondern auch sein Recht, das Haus seines 
Vaters zu reinigen, zu besitzen und zu schützen. Beide Handlungen zusammen verdeutlichen 
nach Pentecost, dass Jesus als Messias Gericht über fruchtlose Religiosität ausübt und 
zugleich seine göttliche Autorität über Israel und den Tempel offenbart (J. Dwight Pentecost, 
1981, S. 377–379). 
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Die Reinigung des Tempels. Jesus vertrieb die Händler und Käufer aus dem Tempel und stieß die 
Tische der Geldwechsler um. Er verwies auf die Schrift, dass das Haus Gottes ein Bethaus für alle 
Völker sein sollte, während es zu einer Räuberhöhle gemacht worden war. Diese Tat war ein Akt 
messianischer Autorität, der den wahren Zweck des Tempels wiederherstellte. Sie war zugleich ein 
prophetisches Gerichtswort gegen die religiösen Führer, die den Tempel für ihren Gewinn missbraucht 
hatten. Damit offenbarte Jesus seine Eifer für die Heiligkeit Gottes und die Reinheit der Anbetung. Die 
Reaktion der Führer, die nach einem Weg suchten, ihn zu töten, machte die Fronten endgültig sichtbar. 
(Markus 11,15-18; Jesaja 56,7; Jeremia 7,11; Maleachi 3,1-3) 

Glaube und Gebet als Zugang zu Gott. Nach der Tempelreinigung lehrte Jesus die Jünger über die 
Bedeutung von Glauben und Gebet. Der verdorrte Feigenbaum wurde für sie zum Zeichen, dass Gott 
auf das Gebet im Glauben antwortet. Jesus betonte, dass echter Glaube Berge versetzen kann und dass 
Vergebung eine wesentliche Voraussetzung für wirksames Gebet ist. Damit wies er auf eine Anbetung 
hin, die nicht an einen Ort gebunden ist, sondern auf einer lebendigen Beziehung zu Gott beruht. Der 
Zugang zu Gott wird nicht mehr durch äußere Rituale, sondern durch Glauben, Gebet und Versöhnung 
bestimmt. (Markus 11,20-26; Johannes 4,23-24; Jakobus 5,15-16; Hebräer 11,6) 

11.2. Debatten mit religiösen Führern: Vollmacht, Steuern, 
Auferstehung (11,27-12,27) 

Die Frage nach Jesu Vollmacht. Die religiösen Führer stellten Jesus die Frage, mit welcher 
Vollmacht er lehrte und handelte. Ihre Absicht war nicht echtes Interesse, sondern eine Falle, um ihn 
zu diskreditieren. Jesus begegnete dieser Herausforderung, indem er auf die Taufe des Johannes 
verwies. Damit brachte er die Führer in Bedrängnis, weil sie Johannes nicht anerkennen wollten, aber 
auch das Volk fürchteten. Jesu Antwort machte deutlich, dass wahre Vollmacht nicht aus menschlicher 
Institution, sondern aus göttlicher Berufung stammt. Die Unfähigkeit der Führer, eine klare Antwort zu 
geben, offenbarte ihre Unaufrichtigkeit und ihre Ablehnung gegenüber Gottes Offenbarung. (Markus 
11,27-33; Matthäus 21,23-27; Johannes 5,36-37; Apostelgeschichte 4,19-20) 

Das Gleichnis von den bösen Weingärtnern. Jesus erzählte das Gleichnis, in dem die Pächter die 
Knechte des Besitzers misshandelten und schließlich den Sohn töteten. Dieses Bild stellte die 
Geschichte Israels dar, das die Propheten verworfen hatte und nun auch den Sohn Gottes verwerfen 
würde. Die Reaktion der Hörer zeigt, dass sie die Botschaft verstanden: Gottes Gericht würde über sie 
kommen, und das Reich würde anderen gegeben werden. Die Anlehnung an Psalm 118 über den 
verworfenen Stein, der zum Eckstein wurde, deutete auf Jesu kommende Kreuzigung und seine 
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Erhöhung hin. Damit offenbarte Jesus, dass seine Ablehnung durch die Führer Teil des göttlichen 
Heilsplans war. (Markus 12,1-12; Jesaja 5,1-7; Psalm 118,22-23; Apostelgeschichte 4,11) 

Die Frage nach der Steuer an den Kaiser. Pharisäer und Herodianer versuchten, Jesus durch die 
Steuerfrage in eine politische Falle zu locken. Eine Zustimmung zur Steuer hätte ihn als Freund der 
Römer erscheinen lassen, eine Ablehnung als Aufrührer. Jesus entlarvt ihre Heuchelei, indem er auf die 
Münze verweist und erklärt, dass dem Kaiser gegeben werden soll, was ihm gehört, und Gott, was 
Gott gehört. Damit trennte er zwischen irdischer und göttlicher Autorität, ohne die eine gegen die 
andere auszuspielen. Diese Antwort bewahrte ihn vor der Falle und offenbarte zugleich die höhere 
Verpflichtung gegenüber Gott. (Markus 12,13-17; Römer 13,1-7; 1. Petrus 2,13-17; Daniel 2,21) 

Die Frage nach der Auferstehung. Die Sadduzäer, die die Auferstehung leugneten, stellten eine 
absurde Frage über die Ehe im Jenseits. Sie wollten Jesu Lehre ins Lächerliche ziehen. Jesus wies ihre 
Unkenntnis der Schrift und der Kraft Gottes zurecht. Er machte deutlich, dass im 
Auferstehungszustand keine Ehe mehr besteht, weil die Menschen wie Engel sein werden. Damit 
offenbarte er die Realität einer kommenden Welt und stellte klar, dass das irdische Leben nicht das 
letzte Maß ist. Seine Antwort stellte die Leugnung der Auferstehung als Irrtum bloß. (Markus 
12,18-25; Lukas 20,34-36; 1. Korinther 15,42-44; Philipper 3,20-21) 

Der Beweis der Auferstehung aus der Schrift. Jesus verweist auf die Worte Gottes aus dem 
Dornbusch und macht deutlich, dass Gott sich als der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs offenbart hat. 
Er argumentierte, dass Gott nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebenden ist. Damit zeigte er, dass 
die Patriarchen in Gottes Gegenwart lebten und die Auferstehung eine Realität ist. Diese Auslegung 
aus der Tora war besonders kraftvoll, weil die Sadduzäer nur die fünf Bücher Mose anerkannten. Jesu 
Umgang mit der Schrift offenbarte seine einzigartige Autorität und sein tiefes Verständnis der 
göttlichen Wahrheit. (Markus 12,26-27; 2. Mose 3,6; Hebräer 11,13-16; Lukas 20,37-38) 

Die zunehmende Verhärtung der Führer. Die Auseinandersetzungen mit Jesus führten nicht zu 
Einsicht oder Umkehr, sondern verstärkten den Widerstand der religiösen Führer. Ihre Reaktion auf 
Jesu Lehren offenbarte, dass sie ihr Ansehen und ihre Macht über die Wahrheit stellten. Trotz der 
Klarheit seiner Worte und der Bestätigung durch die Schrift hielten sie an ihrer Ablehnung fest. Damit 
erfüllte sich das Muster, das bereits bei den Propheten zu beobachten war. Die Debatten machten 
sichtbar, dass es hier nicht nur um theologische Fragen, sondern um die Ablehnung des Messias selbst 
ging. (Markus 12,12; Johannes 12,37-40; Apostelgeschichte 7,51-52; Römer 11,7-8) 
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11.3. Warnung vor den Schriftgelehrten und das Lob der Witwe 
(12,28-44) 

Das höchste Gebot ist die Liebe zu Gott. Ein Schriftgelehrter fragte Jesus nach dem wichtigsten 
Gebot. Jesus fasste das ganze Gesetz in dem Gebot zusammen, Gott von ganzem Herzen, ganzer Seele, 
ganzem Denken und ganzer Kraft zu lieben. Damit machte er deutlich, dass die Beziehung zu Gott die 
Grundlage allen Gehorsams ist. Diese Liebe ist nicht auf äußere Handlungen beschränkt, sondern 
umfasst das gesamte Sein des Menschen. Sie richtet sich auf die Hingabe an Gott als den einzigen 
Herrn. In dieser Antwort offenbarte Jesus, dass das Gesetz nicht zuerst eine Liste von Vorschriften ist, 
sondern Ausdruck einer ganzheitlichen Beziehung zu Gott. (Markus 12,28-30; 5. Mose 6,4-5; 
Matthäus 22,37; Lukas 10,27) 

David H. Stern, der messianisch-jüdische Bibelausleger, erklärt zu Markus 12,28, dass die 
Frage nach der „wichtigsten Mizwa“ auf das grundlegende Prinzip zielt, von dem alle Gebote 
der Tora abhängen. Im Judentum ist fest verankert, dass die Tora insgesamt 613 Gebote 
(Mizwot) umfasst, davon 365 Verbote und 248 Gebote (Makkot 23b–24a). Rabbinische Lehrer 
suchten immer wieder nach einer zusammenfassenden Mitte dieser Gebote. So wird berichtet, 
dass David sie auf elf Grundsätze verdichtete (Psalm 15), Jesaja auf sechs (Jesaja 33,15-16), 
Micha auf drei (Micha 6,8) und schließlich auf ein zentrales Prinzip: „Der Gerechte wird aus 
Glauben leben“ (Habakuk 2,4). Stern zeigt, dass Jesu Antwort in Markus 12,29-31 genau in 
dieser jüdischen Tradition steht. Das höchste Gebot, Gott von ganzem Herzen zu lieben, 
stammt aus dem Schema Jisrael (5. Mose 6,4-5), dem täglichen jüdischen Glaubensbekenntnis, 
und das zweite Gebot, den Nächsten zu lieben wie sich selbst, aus 3. Mose 19,18. Beide Gebote 
gelten im Judentum selbst als tragende Grundpfeiler der gesamten Tora. Stern betont, dass 
Jesus damit nichts Neues erfindet, sondern die jüdische Lehre aufgreift und klar ausspricht, 
dass alle Gebote in der Liebe zu Gott und zum Mitmenschen ihren inneren Zusammenhang und 
ihre Erfüllung finden (David H. Stern, 1996, S. Mk 12,28). 

Das Gebot der Nächstenliebe ergänzt die Gottesliebe. Jesus fügte hinzu, dass das zweite Gebot 
gleichwertig sei: den Nächsten zu lieben wie sich selbst. Dadurch verband er untrennbar die 
Gottesliebe mit der Menschenliebe. Wahre Liebe zu Gott zeigt sich in der Haltung und dem Handeln 
gegenüber anderen Menschen. Diese Zusammenfassung der Gebote stellte die ganze Tora in eine 
innere Einheit. Der Schriftgelehrte erkannte die Wahrheit dieser Antwort und stimmte zu, dass Liebe 
wichtiger ist als alle Opfer. Damit bestätigte Jesus, dass das Herz des Gesetzes nicht im Ritual, sondern 
in gelebter Liebe liegt. (Markus 12,31-34; 3. Mose 19,18; Römer 13,8-10; Galater 5,14) 
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Die Warnung vor dem Verhalten der Schriftgelehrten. Jesus wandte sich daraufhin gegen die 
Schriftgelehrten, die nach äußerem Ansehen strebten. Sie suchten Ehrenplätze, lange Gewänder und 
öffentliche Anerkennung. Zugleich missbrauchten sie ihre Stellung, um Witwen zu unterdrücken. Jesus 
offenbarte die Heuchelei eines Glaubens, der nach außen fromm erscheint, aber das Herz von Gott 
entfernt ist. Er stellte klar, dass solche Menschen ein strengeres Gericht empfangen würden. Diese 
Worte zeigten, dass äußere Religiosität ohne innere Hingabe Gott nicht gefällt. (Markus 12,38-40; 
Matthäus 23,5-7; Hesekiel 34,2-3; Jakobus 3,1) 

Das Lob der armen Witwe. Jesus setzte sich dem Opferkasten gegenüber und beobachtete die Gaben 
der Menschen. Während die Reichen von ihrem Überfluss gaben, warf eine arme Witwe zwei kleine 
Münzen ein. Jesus erklärte, dass ihre Gabe mehr wert sei als die aller anderen, weil sie aus ihrer Armut 
alles gab, was sie zum Leben hatte. Diese Begebenheit stellte das Prinzip klar, dass Gott nicht die 
Größe des Betrages, sondern die Hingabe des Herzens beurteilt. Die Witwe wurde damit zum Vorbild 
eines Glaubens, der in völliger Abhängigkeit von Gott lebt. (Markus 12,41-44; 2. Korinther 8,1-5; 
Philipper 4,18-19; Lukas 21,1-4) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 11,1-12,44) 

Zusammenfassung:  

Markus 11,1-12,44 beschreibt den Beginn des öffentlichen Wirkens Jesu in Jerusalem und die 
zunehmende Konfrontation mit den religiösen Führern. Der triumphale Einzug macht deutlich, dass 
Jesus bewusst als messianischer König nach Jerusalem kommt, jedoch nicht im politischen, sondern 
im heilsgeschichtlichen Sinn. Die Reinigung des Tempels offenbart seinen Anspruch auf göttliche 
Autorität über den Ort der Anbetung und richtet sich gegen religiösen Missbrauch. Der verdorrte 
Feigenbaum dient als prophetisches Zeichen für Israels geistliche Unfruchtbarkeit trotz äußerer 
Religiosität. In den anschließenden Auseinandersetzungen wird Jesu Vollmacht von den religiösen 
Führern in Frage gestellt, doch ihre Angriffe entlarven ihre eigene Unaufrichtigkeit. Jesus begegnet 
Fragen zu Autorität, Steuern und Auferstehung mit überlegener Weisheit und bestätigt die Wahrheit der 
Schrift. Zugleich macht er deutlich, dass wahre Gottesbeziehung nicht in äußerer Gesetzeserfüllung, 
sondern in Liebe zu Gott und zum Nächsten besteht. Die Warnung vor den Schriftgelehrten zeigt die 
Gefahr religiöser Selbstdarstellung und Machtmissbrauchs. Im Gegensatz dazu wird das Opfer der 
armen Witwe als Ausdruck echter Hingabe hervorgehoben. Markus 11,1-12,44 zeigt Jesus als den 
messianischen König, der mit göttlicher Autorität richtet, lehrt und wahre Frömmigkeit offenbart. 

Anwendungen:  

Jesus beansprucht uneingeschränkte Autorität über Anbetung und Glauben. Der Text zeigt, dass 
Jesus den Tempel reinigt und seine Vollmacht öffentlich demonstriert. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass wahre Anbetung nicht von menschlichen Strukturen, sondern von Gottes Willen 
bestimmt wird. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie vor religiöser Selbsttäuschung warnt. 

Religiöse Form ohne geistliche Frucht bleibt vor Gott wertlos. Der verdorrte Feigenbaum und die 
Auseinandersetzungen mit den Führern zeigen die Gefahr äußerlicher Frömmigkeit. Das Prinzip macht 
deutlich, dass Gott Frucht sucht, nicht bloße religiöse Aktivität. Diese Wahrheit ist aktuell, weil sie zur 
Selbstprüfung im Glaubensleben aufruft. 

Wahre Hingabe zeigt sich im Herzen, nicht im äußeren Maß. Das Opfer der Witwe offenbart, dass 
Gott nicht nach Höhe des Gebens, sondern nach der Haltung des Herzens beurteilt. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass echte Hingabe Opferbereitschaft einschließt. Diese Einsicht ist 
bedeutsam, weil sie den Maßstab göttlicher Bewertung richtig einordnet. 
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12. Die Endzeitrede Jesu (13,1-37) 

12.1. Ankündigung der Tempelzerstörung (13,1-2) 
Die Jünger bewundern die Herrlichkeit des Tempels. Beim Verlassen des Tempels wiesen die 
Jünger Jesus auf die prächtigen Steine und die großartigen Bauten hin. Sie waren beeindruckt von der 
Größe und Schönheit dieses Gotteshauses, das als Mittelpunkt des religiösen Lebens Israels galt. Der 
Tempel war nicht nur architektonisch eindrucksvoll, sondern symbolisierte für die Juden die 
Gegenwart Gottes inmitten seines Volkes. Dieses Staunen der Jünger machte deutlich, wie stark ihre 
Hoffnung mit diesem Bauwerk verbunden war. Der Tempel stand für Beständigkeit, Sicherheit und 
Gotteserfahrung. Doch Jesus wollte ihre Aufmerksamkeit von äußerlichen Gebäuden hin zu geistlicher 
Realität lenken. (Markus 13,1; Psalm 48,13-14; Haggai 2,9; Johannes 2,20-21) 

Jesus kündigt die völlige Zerstörung des Tempels an. Auf die Bewunderung der Jünger reagierte 
Jesus mit einer ernsten Ankündigung: Es werde kein Stein auf dem anderen bleiben, der nicht 
zerbrochen würde. Damit stellte er klar, dass auch das prächtigste Bauwerk vergänglich ist. Die 
Zerstörung des Tempels im Jahr 70 n. Chr. erfüllte diese Worte buchstäblich. Jesu Hinweis bedeutete, 
dass die Verehrung äußerer Strukturen nicht Bestand hat, wenn das Herz nicht auf Gott ausgerichtet ist. 
Zugleich bereitete er seine Jünger darauf vor, dass der Tempel nicht mehr das Zentrum des 
Gottesdienstes sein würde. Die Begegnung mit Gott würde sich durch ihn selbst, den wahren Tempel, 
erfüllen. (Markus 13,2; Micha 3,12; Lukas 19,44; Hebräer 9,11-12) 

12.2. Zeichen der Endzeit und Drangsal (13,3-23) 
Die Jünger fragen nach den Zeichen der Vollendung. Auf dem Ölberg fragten Petrus, Jakobus, 
Johannes und Andreas Jesus im privaten Kreis nach den Zeichen, die das Ende und die Zerstörung des 
Tempels ankündigen würden. Diese Frage zeigt ihre Erwartung einer großen heilsgeschichtlichen 
Wende. Sie verbanden die Zukunft Israels mit dem Schicksal des Tempels und suchten Klarheit über 
Gottes Plan. Indem sie Jesus um Erklärung baten, stellten sie sich als Lernende dar, die bereit waren, 
sich belehren zu lassen. Jesus nahm diese Frage ernst, aber er lenkte ihren Blick von neugieriger 
Zukunftsspekulation hin zu geistlicher Wachsamkeit und Bereitschaft. (Markus 13,3-4; Daniel 12,6-7; 
Apostelgeschichte 1,6-7; Matthäus 24,3) 
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Warnung vor Verführung durch falsche Christusgestalten. Jesus begann mit einer eindringlichen 
Warnung, dass viele in seinem Namen auftreten und behaupten würden, der Christus zu sein. Diese 
falschen Messiasse würden viele verführen. Damit machte er deutlich, dass die größte Gefahr nicht 
äußere Umstände, sondern geistliche Täuschung ist. Solche Gestalten würden das Bedürfnis der 
Menschen nach Erlösung ausnutzen und sich an ihre Hoffnungen klammern. Diese Warnung zeigt, 
dass die Nachfolger Jesu beständig an seiner Wahrheit festhalten müssen. Täuschung wird besonders 
in Zeiten der Not wirksam, wenn Menschen nach Orientierung suchen. (Markus 13,5-6; Jeremia 14,14; 
Matthäus 24,5; 1. Johannes 2,18-19) 

Kriege und Katastrophen sind erst der Anfang. Jesus sprach von Kriegen, Kriegsgerüchten, 
Erdbeben und Hungersnöten. Er bezeichnete diese Ereignisse als „Anfang der Wehen“. Damit stellte er 
klar, dass solche Katastrophen zwar erschreckend sind, aber noch nicht das Ende markieren. Sie sind 
Vorboten, die zeigen, dass die Geschichte in Richtung des Endes steuert. Dieses Bild der Wehen 
verdeutlicht, dass Leid und Unruhe zunehmen werden, bevor Gottes Reich in seiner Fülle offenbar 
wird. Solche Ereignisse sollen die Gläubigen nicht in Panik versetzen, sondern zur Hoffnung und 
Ausdauer führen. (Markus 13,7-8; Jesaja 19,2; Joel 4,9-10; Römer 8,22) 

Verfolgung der Gläubigen als Zeugnis. Jesus kündigte an, dass seine Jünger um seines Namens 
willen vor Gerichte und Herrscher gestellt würden. Doch er machte deutlich, dass diese Verfolgungen 
Gelegenheiten sein würden, Zeugnis abzulegen. Der Heilige Geist würde ihnen die Worte geben, die 
sie sprechen sollen. Diese Zusage zeigt, dass Gott seine Diener in schwerster Bedrängnis nicht 
verlässt. Selbst Familienkonflikte und Verrat sollten die Jünger nicht entmutigen, denn in allem würde 
Gott die Seinen stärken. So wird die Botschaft des Evangeliums selbst durch Widerstand 
hinausgetragen. (Markus 13,9-13; Apostelgeschichte 4,18-20; 2. Timotheus 3,12; Lukas 21,12-15) 

Die große Drangsal und das Gräuelbild der Verwüstung. Jesus sprach von einer noch nie 
dagewesenen Drangsal, die durch das „Gräuelbild der Verwüstung“ gekennzeichnet sein wird. Dieser 
Ausdruck knüpft an Daniels Prophetie an und weist auf eine entweihende Handlung im Heiligtum hin. 
Diese Zeit wird so schwer sein, dass sie nur um der Auserwählten willen verkürzt wird. Damit machte 
Jesus deutlich, dass die Endzeit von einzigartiger Not geprägt sein wird, aber zugleich von Gottes 
souveränem Eingreifen. Die Erwähnung der Flucht zeigt, wie ernst die Bedrohung sein wird. Doch 
inmitten der Drangsal bleibt Gottes Plan bestehen, seine Erwählten zu bewahren. (Markus 13,14-20; 
Daniel 9,27; Daniel 12,1; Offenbarung 7,14) 
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Warnung vor endzeitlicher Verführung. Zum Schluss betonte Jesus noch einmal, dass falsche 
Christusse und Propheten auftreten werden, die mit Zeichen und Wundern versuchen, auch die 
Auserwählten zu verführen. Diese Warnung zeigt, dass das Wirken des Bösen nicht nur in Gewalt und 
Drangsal besteht, sondern auch in trügerischer Spiritualität. Selbst übernatürliche Phänomene sind kein 
Beweis für göttliche Wahrheit. Die Jünger sollen daher auf die Worte Jesu achten und sich nicht 
blenden lassen. Diese Mahnung zur Wachsamkeit ist ein Aufruf, das Herz fest an Gottes Wort zu 
binden. (Markus 13,21-23; 5. Mose 13,1-4; 2. Thessalonicher 2,9-10; Offenbarung 13,13-14) 

12.3. Das Kommen des Menschensohnes in Macht (13,24-27) 
Kosmische Erschütterungen kündigen das Kommen Christi an. Jesus sprach davon, dass Sonne 
und Mond verfinstert werden, die Sterne vom Himmel fallen und die Kräfte der Himmel erschüttert 
werden. Diese gewaltigen Zeichen zeigen, dass nicht nur die Erde, sondern auch die gesamte 
Schöpfungsordnung ins Wanken gerät. Die kosmischen Veränderungen machen deutlich, dass das 
Kommen des Menschensohnes nicht verborgen oder unbemerkt geschieht, sondern als ein 
weltumspannendes Ereignis. Es handelt sich nicht um symbolische, sondern reale Zeichen, die die 
Macht Gottes über die gesamte Schöpfung offenbaren. Solche Erschütterungen haben in der Prophetie 
immer den Charakter göttlichen Gerichtes und weisen auf den Übergang in eine neue Heilszeit hin. 
Damit wird die Endgültigkeit des kommenden Ereignisses unterstrichen. (Markus 13,24-25; Jesaja 
13,10; Joel 2,31; Offenbarung 6,12-13) 

Der Menschensohn erscheint in Herrlichkeit. Nachdem die kosmischen Zeichen das Kommen 
vorbereitet haben, wird der Menschensohn in den Wolken mit großer Macht und Herrlichkeit sichtbar 
werden. Dieses Bild knüpft an Daniels Vision an, wo der Menschensohn vor den Thron Gottes 
gebracht wird, um Herrschaft und Reich zu empfangen. Damit wird deutlich, dass Christus als der 
göttliche König sichtbar wiederkommt, nicht verborgen oder in Schwachheit, sondern in königlicher 
Macht. Sein Kommen ist nicht nur Gericht für die Gottlosen, sondern auch die Offenbarung seiner 
Herrlichkeit für die Gläubigen. Die Erscheinung in den Wolken hebt hervor, dass er der vom Himmel 
Gesandte ist, der seine Herrschaft endgültig antreten wird. (Markus 13,26; Daniel 7,13-14; Matthäus 
26,64; Offenbarung 1,7) 

Sammlung der Auserwählten durch die Engel. Mit dem Kommen Christi ist die Sammlung seiner 
Auserwählten aus allen Himmelsrichtungen verbunden. Die Engel treten dabei als seine Boten auf, die 
seine Macht und seine Fürsorge für die Gläubigen sichtbar machen. Damit wird die weltweite 
Dimension des Heils deutlich, das nicht auf Israel begrenzt bleibt, sondern alle umfasst, die zu 
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Christus gehören. Diese Sammlung stellt das endgültige Heil dar, das in der Auferstehung und 
Verherrlichung der Gläubigen gipfelt. Sie zeigt zugleich, dass niemand vergessen oder übersehen wird, 
denn Gottes Plan ist umfassend und vollkommen. Die Erwählten werden sicher und endgültig in die 
Gegenwart des Herrn gebracht, wo sie für immer bei ihm sein werden. (Markus 13,27; 5. Mose 30,4; 
1. Thessalonicher 4,16-17; Offenbarung 7,9-10) 

12.4. Aufforderung zur Wachsamkeit (13,28-37) 
Das Gleichnis vom Feigenbaum zeigt die Nähe der Erfüllung. Jesus gebrauchte das Bild des 
Feigenbaums, dessen frische Zweige und Blätter den nahenden Sommer ankündigen. So sollen die 
Jünger auch die Zeichen der Endzeit verstehen: Wenn sie diese sehen, wissen sie, dass die Erfüllung 
nahe bevorsteht. Das Gleichnis betont, dass die göttliche Heilsgeschichte klare Anzeichen kennt, die 
nicht übersehen werden sollen. Die Jünger sollen lernen, diese Zeichen geistlich zu deuten und sich auf 
das kommende Reich vorzubereiten. Damit unterstreicht Jesus, dass die Zukunft nicht im Verborgenen 
bleibt, sondern in Gottes Plan geordnet ist. (Markus 13,28-29; Jeremia 8,13; Hosea 9,10; Lukas 
21,29-31) 

Jesu Worte sind sicherer als Himmel und Erde. Jesus erklärte, dass Himmel und Erde vergehen 
werden, seine Worte jedoch nicht. Damit setzt er seine Lehre in den höchsten Rang göttlicher 
Verbindlichkeit. Alle irdische Beständigkeit ist begrenzt, doch das Wort Christi bleibt in Ewigkeit 
bestehen. Diese Aussage unterstreicht, dass die Verheißungen Jesu absolut zuverlässig sind. Selbst 
wenn die Schöpfung vergeht, bleibt seine Zusage unerschüttert. Daraus ergibt sich für die Jünger eine 
Grundlage für Vertrauen und Hoffnung, auch angesichts kommender Gerichte. (Markus 13,31; Jesaja 
40,8; Matthäus 24,35; 1. Petrus 1,24-25) 

Die Stunde des Kommens ist allein Gott dem Vater bekannt. Jesus stellte klar, dass weder Engel im 
Himmel noch er selbst als Sohn die Stunde seines Kommens kennen, sondern allein der Vater. Dies 
betont die Souveränität Gottes in allen Dingen der Heilsgeschichte. Kein Mensch kann den Zeitpunkt 
berechnen oder vorhersehen, was jede Spekulation ausschließt. Die Jünger sollen sich nicht auf 
Berechnungen einlassen, sondern in beständiger Erwartung leben. Die Betonung liegt auf Vertrauen 
und Abhängigkeit vom Vater, der alles in seiner Hand hat. Damit wird deutlich, dass die Unkenntnis 
der Zeit ein Mittel ist, die Gläubigen zur ständigen Wachsamkeit anzuhalten. (Markus 13,32; 
Apostelgeschichte 1,7; 1. Thessalonicher 5,1-2; 2. Petrus 3,10) 
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Wachsamkeit ist die Haltung eines treuen Haushalters. Jesus verglich das Leben seiner Jünger mit 
einem Hausherrn, der auf Reisen geht und seinen Knechten Aufgaben überträgt. Jeder hat seine 
Aufgabe zu erfüllen, bis der Herr zurückkommt. Dieses Bild verdeutlicht die Verantwortung, treu und 
gewissenhaft im Dienst zu stehen, auch wenn die Rückkehr des Herrn unbestimmt ist. Wachsamkeit 
bedeutet, aufmerksam, zuverlässig und gehorsam zu bleiben. Untreue würde bedeuten, dass man bei 
der Ankunft unvorbereitet ist. So ruft Jesus dazu auf, in jeder Lebenslage in Bereitschaft zu stehen, 
weil der Herr jederzeit kommen kann. (Markus 13,34; Matthäus 25,14-30; Lukas 12,35-37; 1. 
Korinther 4,2) 

Der Aufruf zur Wachsamkeit gilt allen. Am Ende der Rede betont Jesus, dass seine Aufforderung zur 
Wachsamkeit allen gilt. Diese Aufforderung schließt alle Gläubigen ein, nicht nur die Jünger damals. 
Wachsamkeit ist eine Haltung, die das ganze Leben prägt und im Vertrauen auf die Wiederkunft Christi 
steht. Sie bedeutet, geistlich nüchtern, betend und fest im Glauben zu leben. Die Erwartung des Herrn 
darf nicht von Gleichgültigkeit oder Ablenkung verdrängt werden. Die Mahnung zur Wachsamkeit ist 
nicht optional, sondern ein Gebot für jeden Nachfolger Christi. (Markus 13,37; 1. Korinther 16,13; 1. 
Petrus 4,7; Offenbarung 16,15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 13,1-37) 

Zusammenfassung:  

Markus 13,1-37 enthält die endzeitliche Rede Jesu, in der er seinen Jüngern zukünftige Ereignisse im 
heilsgeschichtlichen Zusammenhang offenbart. Ausgangspunkt ist die Ankündigung der völligen 
Zerstörung des Tempels, die das Ende einer zentralen Institution Israels markiert. Jesus warnt vor 
religiöser Verführung, falschen Messiasgestalten und vorzeitigen endzeitlichen Erwartungen. Kriege, 
Naturkatastrophen und Verfolgungen werden als Wehen beschrieben, die den weiteren Verlauf der 
Geschichte kennzeichnen, jedoch noch nicht das Ende selbst darstellen. Die Jünger werden auf Leiden, 
Verfolgung und Zeugnis vor weltlichen Autoritäten vorbereitet. Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf 
der großen Drangsal, die eine beispiellose Zeit der Bedrängnis darstellt. Nach dieser Zeit kündigt Jesus 
sein sichtbares Kommen in Macht und Herrlichkeit an, verbunden mit dem Sammeln der 
Auserwählten. Damit wird die zukünftige Aufrichtung göttlicher Herrschaft bekräftigt. Zugleich macht 
Jesus deutlich, dass der genaue Zeitpunkt dieser Ereignisse verborgen bleibt. Die Rede schließt mit 
einer eindringlichen Aufforderung zur Wachsamkeit und geistlichen Bereitschaft. Markus 13,1-37 zeigt 
Jesus als den souveränen Menschensohn, der den Verlauf der Endzeit kennt, die Geschichte zum Ziel 
führt und seine Jünger zu treuer Erwartung anleitet. 

Anwendungen:  

Gott lenkt die Geschichte trotz weltweiter Erschütterungen. Der Text zeigt, dass politische, 
religiöse und natürliche Krisen Teil des göttlichen Plans sind. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass Ereignisse der Endzeit nicht chaotisch, sondern von Gottes Souveränität umfasst sind. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Orientierung und Ruhe in Zeiten globaler Unsicherheit schenkt. 

Nachfolge in der Endzeit schließt Zeugnis und Leiden ein. Jesus bereitet seine Jünger auf 
Widerstand und Verfolgung vor. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Treue zu Christus nicht Anpassung, 
sondern Standhaftigkeit verlangt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie eine realistische Erwartung an 
christliches Leben in einer gefallenen Welt vermittelt. 

Wachsamkeit ist der angemessene Ausdruck endzeitlicher Hoffnung. Die Unkenntnis des 
Zeitpunkts fordert eine Haltung ständiger Bereitschaft. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Erwartung der Wiederkunft zu verantwortlichem Leben führt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
vor geistlicher Trägheit schützt und zu treuer Hingabe motiviert. 
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13. Jesu Leiden und Tod (14,1-15,47) 

13.1. Salbung in Betanien und Verrat durch Judas (14,1-11) 
Die Gegner Jesu suchen heimlich nach einem Weg, ihn zu töten. Kurz vor dem Passahfest planten 
die obersten Priester und Schriftgelehrten, Jesus zu beseitigen. Doch sie fürchteten das Volk, das ihn 
hochschätzte, und wollten keinen Aufruhr während des Festes riskieren. Dieser Gegensatz zwischen 
der feindseligen Elite und den Volksmengen zeigt, wie polarisiert die Haltung zu Jesus war. Der Plan 
der religiösen Führer war von Berechnung und Furcht geprägt, nicht von Wahrheitssuche. Hier tritt die 
Dunkelheit des menschlichen Herzens hervor, das Gottes Werk ablehnt und sich durch Hinterlist gegen 
ihn stellt. (Markus 14,1-2; Psalm 2,1-2; Johannes 11,47-53; Apostelgeschichte 4,25-27) 

Die Salbung in Betanien offenbart hingebungsvolle Liebe. Während Jesus im Haus Simons des 
Aussätzigen war, salbte eine Frau sein Haupt mit kostbarem Nardenöl. Diese Handlung war ein 
Zeichen tiefster Hingabe und Ehrfurcht. Der materielle Wert der Salbung war enorm, doch ihr 
geistlicher Ausdruck überstieg alles. Durch ihre Tat ehrte die Frau Jesus in einzigartiger Weise, 
während andere dies nicht erkannten. Sie zeigte damit prophetisch die Würde des Gekreuzigten, der 
bald sterben sollte. Ihre Liebe übertraf jede Berechnung und stellte Jesus über allen materiellen Besitz. 
(Markus 14,3; Johannes 12,3; Hohelied 1,12; Matthäus 26,7) 

Die Kritik an der Frau offenbart ein falsches Wertverständnis. Einige Anwesende waren empört 
und bezeichneten die Salbung als Verschwendung. Sie argumentierten, dass das Öl hätte verkauft und 
der Erlös den Armen gegeben werden sollen. Doch hinter ihrer Kritik stand nicht wahre Fürsorge, 
sondern Unverständnis für die Bedeutung der Tat. Jesus entlarvte dieses Denken als blind für das 
Entscheidende. Es zeigt, dass fromm klingende Argumente leer bleiben können, wenn sie nicht die 
Ehre Gottes im Blick haben. Die Salbung hatte eine höhere Bedeutung als jede ökonomische 
Berechnung. (Markus 14,4-5; Johannes 12,4-6; Amos 8,5-6; 1. Korinther 13,3) 

Jesus verteidigt die Frau und erklärt die Salbung als Vorbereitung für sein Begräbnis. Er wies 
die Kritiker zurecht und hob die Bedeutung der Tat hervor. Die Salbung war ein prophetischer Hinweis 
auf seinen baldigen Tod. Während die Armen immer Hilfe brauchen würden, stand der Zeitpunkt 
seines Leidens unmittelbar bevor. Damit wurde deutlich, dass es Momente gibt, in denen die Hingabe 
an Christus Vorrang hat. Jesus erklärte, dass die Tat dieser Frau im Evangelium auf der ganzen Welt 
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erzählt werden würde. So wurde ihre Liebe unvergänglich geehrt, während die Gleichgültigkeit der 
anderen offenbar blieb. (Markus 14,6-9; Matthäus 26,10-13; Johannes 12,7-8; Prediger 9,10) 

Der Verrat des Judas kontrastiert mit der Hingabe der Frau. Unmittelbar nach der Salbung begab 
sich Judas zu den führenden Priestern, um Jesus zu verraten. Seine Tat entsprang Habgier und innerer 
Finsternis, die er dem Einfluss des Bösen öffnete. Die Priester freuten sich über sein Angebot und 
versprachen ihm Geld. So verband sich die Verachtung der Elite mit dem Verrat eines Jüngers zu einer 
tödlichen Allianz. Während die Frau ihre Kostbarkeit Jesus gab, verkaufte Judas ihn für Silberstücke. 
Der Gegensatz zwischen Hingabe und Verrat könnte kaum größer sein. (Markus 14,10-11; Sacharja 
11,12-13; Matthäus 26,14-16; Johannes 13,2) 

13.2. Das letzte Abendmahl und die Gefangennahme (14,12-52) 
Jesus bereitet das Passahmahl vor und zeigt seine Souveränität. Die Jünger fragten, wo sie das 
Passah feiern sollten, und Jesus gab ihnen genaue Anweisungen. Er beschrieb einen Mann mit einem 
Wasserkrug, der sie zu einem vorbereiteten Raum führen würde. Diese präzise Vorhersage zeigt seine 
vollkommene Kenntnis der kommenden Ereignisse. Nichts geschah zufällig, sondern alles stand unter 
seiner göttlichen Leitung. Das Mahl sollte im Rahmen des Passah stattfinden, das Israels Befreiung aus 
Ägypten erinnerte. Damit bereitete Jesus den Übergang von der alten Heilsgeschichte zum neuen Bund 
vor. (Markus 14,12-16; 2. Mose 12,3-14; Lukas 22,8-13; Hebräer 8,6-7) 

Die Ankündigung des Verrats offenbart die Verblendung des Judas. Beim Mahl erklärte Jesus, 
dass einer von den Zwölf ihn verraten werde. Die Jünger waren bestürzt und fragten einzeln nach, ob 
sie gemeint seien. Judas hingegen verharrte in seiner Finsternis und ließ sich von der Warnung nicht 
aufhalten. Jesus betonte, dass der Menschensohn nach Gottes Plan hingehen müsse, doch wehe dem, 
durch den er verraten werde. Hier begegnen göttliche Vorsehung und menschliche Verantwortung in 
einer ernsten Spannung. Judas wählte bewusst den Weg des Verrats, obwohl er die Gemeinschaft mit 
dem Herrn kannte. (Markus 14,17-21; Johannes 13,21-27; Psalm 41,10; Apostelgeschichte 1,16-20) 

Die Einsetzung des Mahles zeigt den neuen Bund in Jesu Blut. Jesus nahm Brot, dankte, brach es 
und gab es den Jüngern mit den Worten, dass es seinen Leib darstelle. Ebenso reichte er den Kelch und 
erklärte, dass sein Blut den neuen Bund besiegele. Damit stellte er den Tod am Kreuz als die 
Grundlage des Heils dar. Das Mahl wurde Zeichen der bleibenden Gemeinschaft mit ihm, die über 
seinen Tod hinausgeht. So erhielt das Passah eine neue Erfüllung, die in Christus gipfelt. Die 
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Einsetzung des Mahles verbindet die Vergangenheit der Erlösung mit der Zukunft des Reiches Gottes. 
(Markus 14,22-25; Jeremia 31,31-34; 1. Korinther 11,23-26; Hebräer 9,15) 

Die Ankündigung der Verleugnung zeigt die Schwachheit der Jünger. Auf dem Weg zum Ölberg 
sagte Jesus, dass alle Anstoß nehmen würden, da die Schrift es vorausgesagt hatte. Petrus versicherte, 
er werde niemals verleugnen, auch wenn es ihn das Leben koste. Doch Jesus sagte ihm voraus, dass er 
ihn noch in derselben Nacht dreimal verleugnen würde. Die Jünger vertrauten auf ihre eigene Stärke 
und erkannten ihre Schwachheit nicht. Diese Szene macht deutlich, wie nötig göttliche Bewahrung und 
Gnade sind. Menschliche Selbstsicherheit erweist sich als unzuverlässig. (Markus 14,26-31; Sacharja 
13,7; Lukas 22,31-34; 1. Korinther 10,12) 

Das Gebet in Gethsemane offenbart den Gehorsam des Sohnes. Jesus zog sich mit den Jüngern in 
den Garten zurück und begann zutiefst erschüttert zu sein. Er bat Petrus, Jakobus und Johannes, mit 
ihm zu wachen, doch sie schliefen ein. In seinem Gebet rang er mit dem Willen des Vaters und sprach, 
dass nicht sein, sondern Gottes Wille geschehe. Diese Worte zeigen die völlige Hingabe und den 
Gehorsam des Sohnes angesichts des Kreuzes. Trotz menschlicher Schwäche blieb er treu und bereit, 
den Kelch des Leidens zu trinken. Sein Gebet ist Ausdruck tiefster Abhängigkeit vom Vater. (Markus 
14,32-42; Jesaja 53,10-12; Hebräer 5,7-9; Johannes 18,11) 

Die Gefangennahme zeigt den Gegensatz von Gewalt und Hingabe. Judas kam mit einer Schar 
Bewaffneter und verriet Jesus durch einen Kuss. Während einige Jünger das Schwert zogen, stellte 
sich Jesus freiwillig seinen Gegnern. Er machte deutlich, dass er nicht aus Schwäche gefangen 
genommen wurde, sondern im Gehorsam gegenüber der Schrift. Alle Jünger flohen, selbst ein junger 
Mann, der nur mit einem Leinentuch bekleidet war. Die Szene zeigt den Kontrast zwischen 
menschlicher Gewalt und der freiwilligen Hingabe Jesu. Sein Weg ans Kreuz war nicht erzwungen, 
sondern Ausdruck göttlicher Sendung. (Markus 14,43-52; Johannes 18,3-11; Psalm 41,10; Jesaja 53,7) 

13.3. Verhör vor dem Hohen Rat und Pilatus (14,53-15,15) 
Der nächtliche Prozess vor dem Hohen Rat offenbart die Ungerechtigkeit der Anklage. Jesus 
wurde in das Haus des Hohenpriesters gebracht, wo sich die Schriftgelehrten und Ältesten 
versammelten. Zahlreiche falsche Zeugen traten auf, doch ihre Aussagen widersprachen einander. Es 
ging nicht um Wahrheit, sondern darum, eine Anklage zu konstruieren. Dieser Prozess zeigte die 
Verblendung der religiösen Führer, die sich gegen den verheißenen Messias stellten. Ihr Vorgehen war 
von Hass und Machtinteressen bestimmt, nicht von Gottesfurcht. Das Gericht, das sie über ihn hielten, 
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war in Wirklichkeit ihr eigenes Gericht. (Markus 14,53-59; Psalm 27,12; Jesaja 59,14-15; 
Apostelgeschichte 7,57-58) 

Das Bekenntnis Jesu vor dem Hohenpriester bekräftigt seine göttliche Autorität. Auf die Frage 
des Hohenpriesters, ob er der Christus, der Sohn des Hochgelobten sei, antwortete Jesus mit einem 
klaren Ja. Er fügte hinzu, dass sie den Menschensohn zur Rechten der Macht sitzen und auf den 
Wolken kommen sehen würden. Diese Worte griffen die Vision aus Daniel 7 auf und machten deutlich, 
dass er der Richter über alle Menschen sein wird. Mit dieser Aussage bestätigte Jesus offen seine 
Identität, auch wenn es seinen Tod bedeutete. Der Hohepriester zerriss seine Kleider und erklärte dies 
als Gotteslästerung. Doch in Wahrheit offenbarte Jesus seine göttliche Herrlichkeit. (Markus 14,60-65; 
Daniel 7,13-14; Psalm 110,1; Offenbarung 1,7) 

Die Verleugnung des Petrus zeigt die menschliche Schwachheit in der Stunde der Prüfung. 
Während Jesus drinnen verhört wurde, leugnete Petrus draußen jede Verbindung zu ihm. Dreimal 
bestritt er, den Herrn zu kennen, und beim dritten Mal schwor er sogar. Als der Hahn krähte, erinnerte 
er sich an die Worte Jesu und brach in Tränen aus. Dieses Versagen offenbart, wie schnell menschliche 
Entschlossenheit ins Wanken geraten kann. Doch es zeigt zugleich die Tiefe der Gnade, da Petrus 
später wiederhergestellt wurde. Sein Fall ist ein ernstes Warnzeichen, aber auch ein Trost für alle, die 
gefallen sind. (Markus 14,66-72; Lukas 22,61-62; Johannes 21,15-17; 1. Korinther 10,12-13) 

Die Übergabe an Pilatus zeigt den politischen Druck und die Verblendung der Volksmenge. Am 
Morgen führten die führenden Männer Jesus zu Pilatus, um das Todesurteil durchzusetzen. Sie 
beschuldigten ihn, sich als König der Juden auszugeben, um ihn als politischen Aufrührer darzustellen. 
Pilatus erkannte die Haltlosigkeit der Anklage, wusste aber um die Gefahr eines Aufstandes. Die 
religiösen Führer hetzten die Volksmenge auf, die die Freilassung des Barabbas forderte. Damit 
offenbarte sich die Verderbtheit des Herzens, das lieber einen Mörder frei sah als den Sohn Gottes. 
(Markus 15,1-11; Jesaja 53,3; Johannes 19,12-15; Apostelgeschichte 3,14-15) 

Die Frage des Pilatus offenbart die Entscheidung über Leben und Tod. Pilatus fragte, was er mit 
dem „König der Juden“ tun solle, und die Menge schrie: „Kreuzige ihn!“ Dieser Ruf zeigte die ganze 
Härte und Blindheit gegenüber Gottes Gesalbtem. Pilatus versuchte noch, Jesu Unschuld zu betonen, 
doch die Stimmen des Volkes wurden lauter. Am Ende gab er dem Druck nach und entschied gegen 
das Recht. Seine Frage ist eine bleibende Herausforderung: Was soll mit Jesus geschehen? Jede 
Generation muss sich dieser Frage stellen. (Markus 15,12-14; Johannes 18,38; Apostelgeschichte 
4,10-12; Hebräer 10,28-29) 
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Die Verurteilung Jesu offenbart die Erfüllung der Schrift und die Tiefe seiner Hingabe. Pilatus 
ließ Jesus geißeln und übergab ihn zur Kreuzigung. Damit erfüllten sich die alttestamentlichen 
Weissagungen über den leidenden Gottesknecht. Der unschuldige Sohn Gottes wurde wie ein 
Verbrecher behandelt, um Sünder zu retten. Seine Annahme dieses Urteils zeigt die freiwillige Hingabe 
bis zum Äußersten. Menschliche Ungerechtigkeit wurde zum Werkzeug der göttlichen Gnade. So wird 
deutlich, dass das Heil nicht durch menschliches Handeln, sondern durch Christi Opfer geschieht. 
(Markus 15,15; Jesaja 50,6; Jesaja 53,4-7; 2. Korinther 5,21) 

13.4. Kreuzigung, Tod und Grablegung (15,16-47) 
Die Verspottung durch die Soldaten zeigt die Verachtung gegenüber dem wahren König. Jesus 
wurde in den Palast gebracht und die ganze Schar der Soldaten versammelte sich. Sie kleideten ihn in 
Purpur, setzten ihm eine Dornenkrone auf und verspotteten ihn als König der Juden. Mit Schlägen, 
Spucken und Spott wurde seine Würde mit Füßen getreten. Doch gerade in dieser Erniedrigung 
offenbarte sich seine wahre Größe, da er alles in Geduld ertrug. Die Ironie ihres Spotts lag darin, dass 
er tatsächlich der wahre König war. Menschen verhöhnten ihn, während Gott seinen Plan der Erlösung 
vollendete. (Markus 15,16-20; Jesaja 50,6; Matthäus 27,28-31; Philipper 2,7–8) 

Die Kreuzigung zeigt die äußerste Erniedrigung des Sohnes Gottes. Jesus wurde hinausgeführt und 
von Simon von Kyrene wurde das Kreuz getragen. Auf Golgatha nagelten sie ihn ans Kreuz und 
verteilten seine Kleider unter sich. Die Kreuzigung war die grausamste und schändlichste Strafe der 
Antike. Für die Welt bedeutete sie Schande, für Gott jedoch das zentrale Werk der Erlösung. Am Kreuz 
wurde die Sünde der Welt getragen, und durch sein Opfer wurde Versöhnung möglich. Selbst in dieser 
Schwachheit offenbarte sich die Macht Gottes. (Markus 15,21-24; Psalm 22,17-19; Jesaja 53,4-5; 
Johannes 19,23-24) 

Die Aufschrift „König der Juden“ bezeugt unbewusst die Wahrheit über Jesus. Über seinem Kreuz 
ließ Pilatus die Inschrift anbringen: „Der König der Juden“. Die Anklage, die ihn verurteilte, wurde 
zur Offenbarung seiner wahren Identität. Zwischen zwei Verbrechern hingerichtet, nahm er die 
Stellung des Verachteten ein. Vorübergehende schmähten ihn und forderten ihn auf, sich selbst zu 
retten. Doch indem er nicht herabstieg, erfüllte er seine Sendung. Sein Königtum zeigte sich nicht in 
Selbstrettung, sondern in Selbsthingabe. (Markus 15,25-32; Psalm 69,20-21; Johannes 19,19-22; 
Lukas 23,39-43) 
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Die Finsternis über dem Land offenbart das Gericht Gottes über die Sünde. Von der sechsten bis 
zur neunten Stunde herrschte Dunkelheit über das ganze Land. Diese Finsternis war ein Zeichen des 
göttlichen Gerichts und der kosmischen Dimension des Kreuzesgeschehens. Sie zeigte, dass in diesem 
Moment mehr geschah als ein menschliches Urteil. Jesus trug die Sünden der Welt, und die Schöpfung 
selbst reagierte darauf. In dieser Stunde offenbarte sich die Tiefe der Trennung zwischen dem Vater 
und dem Sohn. Doch gerade darin lag die Grundlage der Erlösung. (Markus 15,33; Amos 8,9-10; 2. 
Korinther 5,21; 1. Petrus 2,24) 

Der Tod Jesu bringt Versöhnung und öffnet den Zugang zu Gott. Mit dem Schrei „Mein Gott, mein 
Gott, warum hast du mich verlassen?“ offenbarte Jesus die Tiefe seines Leidens. Danach verschied er, 
und der Vorhang im Tempel zerriss von oben bis unten. Damit wurde deutlich, dass der Zugang zu 
Gott nun offen ist. Das Opfer Jesu machte den Weg frei, der zuvor durch Schuld und Sünde versperrt 
war. Ein römischer Hauptmann erkannte angesichts seines Todes: „Wahrlich, dieser Mensch war 
Gottes Sohn!“ Sein Sterben wurde so zum Zeugnis für Juden und Heiden gleichermaßen. (Markus 
15,34-39; Psalm 22,1; Hebräer 10,19-20; Johannes 19,30) 

Die Grablegung bestätigt den realen Tod Jesu und bereitet die Auferstehung vor. Josef von 
Arimathia bat um den Leib Jesu und legte ihn in ein Felsengrab. Frauen, die Jesus nachgefolgt waren, 
sahen, wo er hingelegt wurde. Diese Zeugenschaft war wichtig, um den späteren Bericht der 
Auferstehung zu bestätigen. Jesu Tod war kein Schein, sondern eine historische Realität. Sein 
Begräbnis erfüllte die Schrift und sicherte die Glaubwürdigkeit des österlichen Zeugnisses. In der 
scheinbaren Niederlage lag die Vorbereitung für den größten Sieg. (Markus 15,40-47; Jesaja 53,9; 
Lukas 23,50-55; 1. Korinther 15,3-4) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 14,1-15,47) 

Zusammenfassung:  

Markus 14,1-15,47 beschreibt den Leidensweg Jesu als bewusste und zielgerichtete Erfüllung des 
göttlichen Heilsplans. Die Salbung in Betanien hebt Jesu bevorstehenden Tod hervor und kontrastiert 
wahre Hingabe mit berechnender Ablehnung. Der Verrat durch Judas und die religiösen Intrigen zeigen 
die zunehmende Verhärtung menschlichen Widerstands gegen Gottes Handeln. Im letzten Passahmahl 
deutet Jesus seinen Tod als stellvertretendes Opfer und begründet den neuen Bund durch sein Blut. In 
Gethsemane wird die volle Ernsthaftigkeit seines Leidens sichtbar, während Jesus sich im Gehorsam 
dem Willen des Vaters unterordnet. Die Verlassenheit durch die Jünger steht im scharfen Gegensatz zu 
seiner Treue. Die Verhöre vor dem Hohen Rat und vor Pilatus offenbaren die Ungerechtigkeit 
menschlicher Gerichte und zugleich Jesu messianische Identität als leidender Menschensohn. Die 
Kreuzigung wird als Höhepunkt der Selbsthingabe dargestellt, in der Jesus die Gottverlassenheit trägt. 
Sein Tod bestätigt die Erfüllung der Schrift und führt zur Erkenntnis eines heidnischen Hauptmanns, 
dass Jesus der Sohn Gottes ist. Die Grablegung schließt den Abschnitt mit dem Zeugnis ab, dass Jesu 
Tod real und endgültig war. Markus 14,1-15,47 zeigt Jesus als den leidenden Messias, der freiwillig 
den Weg des Kreuzes geht, um Erlösung zu vollbringen. 

Anwendungen:  

Erlösung geschieht durch stellvertretendes Leiden und Gehorsam. Der Text zeigt, dass Jesu Tod 
kein Unfall, sondern bewusste Hingabe ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Heil nur durch 
den gehorsamen Vollzug des göttlichen Willens möglich wurde. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie das Kreuz als Zentrum des Evangeliums festhält. 

Menschliche Untreue hebt Gottes Heilsplan nicht auf. Der Verrat, das Versagen der Jünger und die 
Ungerechtigkeit der Gerichte zeigen menschliche Schuld. Das geistliche Prinzip offenbart, dass Gottes 
Erlösungsplan selbst durch menschliches Versagen hindurch verwirklicht wird. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil sie Gottes Souveränität und Treue unterstreicht. 

Das Kreuz offenbart zugleich Gericht und Gnade. Die Kreuzigung zeigt die Konsequenz der Sünde 
und die Tiefe göttlicher Liebe. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass dort, wo Gottes Gericht 
vollzogen wird, zugleich der Weg zur Versöhnung geöffnet wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
die heilsgeschichtliche Bedeutung des Kreuzes klar vor Augen stellt. 
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14. Die Auferstehung und Erscheinungen Jesu (16,1-20) 

14.1. Das leere Grab und die Botschaft des Engels (16,1-8) 
Die Frauen begegnen am Grab der Realität der Auferstehung. Früh am Morgen nach dem Sabbat 
gingen Maria Magdalena, Maria, die Mutter des Jakobus, und Salome zum Grab, um den Leichnam 
Jesu zu salben. Sie waren von Liebe und Hingabe erfüllt, doch zugleich von menschlicher Sorge um 
den schweren Stein bewegt. Ihre Handlung zeigte, dass sie den Tod Jesu als endgültig betrachteten und 
keine Auferstehung erwarteten. Gerade in dieser Erwartungslosigkeit offenbarte Gott seine Macht. Der 
Stein war bereits weggerollt, nicht durch menschliche Kraft, sondern durch göttliches Eingreifen. Das 
leere Grab war der erste Hinweis auf das übernatürliche Handeln Gottes in der Auferstehung Jesu. 
(Markus 16,1-4; Psalm 16,10; Matthäus 28,1-2; Johannes 20,1) 

Die Botschaft des Engels verkündet den Sieg des Lebens über den Tod. Im Grab sahen die Frauen 
einen Engel in weißem Gewand, der ihnen die entscheidende Botschaft brachte: Jesus, der 
Gekreuzigte, ist auferstanden. Der Hinweis, dass er nicht hier ist, markiert die Wende der 
Heilsgeschichte, da das Grab den Sohn Gottes nicht festhalten konnte. Der Engel erinnerte sie an Jesu 
eigene Worte, die nun erfüllt waren. Damit wurde die Auferstehung nicht nur zur Bestätigung seiner 
Person, sondern auch zum Fundament des Glaubens. Der Engel wies die Frauen darauf hin, dass sie 
die Nachricht weitergeben sollten, denn die Auferstehung war nicht ein verborgenes Wunder, sondern 
eine Botschaft für alle Menschen. (Markus 16,5-7; Hosea 6,2; Lukas 24,5-7; Römer 6,9) 

Die Furcht der Frauen zeigt die überwältigende Größe des göttlichen Handelns. Die Frauen 
flohen voller Zittern und Entsetzen vom Grab und wagten zunächst niemandem etwas zu sagen. Ihre 
Reaktion macht deutlich, dass die Auferstehung keine menschlich begreifbare Realität ist, sondern eine 
göttliche Offenbarung, die alle Vorstellungen sprengt. Die Furcht war Ausdruck des Ergriffenseins vor 
dem übernatürlichen Eingreifen Gottes. Doch gerade durch diese Spannung zwischen Furcht und 
Botschaft wird die Authentizität des Berichts bestätigt. Die Auferstehung Jesu stellt alles bisher 
Bekannte in Frage und eröffnet eine neue Wirklichkeit des Lebens in der Kraft Gottes. (Markus 16,8; 
Psalm 118,17; Apostelgeschichte 2,24; 1. Korinther 15,20-22) 
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14.2. Erscheinungen des auferstandenen Christus (16,9-14) 
Die Erscheinung vor Maria Magdalena bekräftigt Gottes Gnade gegenüber den Geringen. Jesus 
offenbarte sich zuerst Maria Magdalena, aus der er sieben Dämonen ausgetrieben hatte. Damit wurde 
eine Frau, die gesellschaftlich geringgeschätzt und von großer Not geprägt war, zur ersten Zeugin der 
Auferstehung. Dieses Handeln Jesu zeigt, dass die Gnade Gottes nicht an menschliche Maßstäbe 
gebunden ist, sondern den Zerbrochenen und Schwachen in besonderer Weise begegnet. Dass Maria 
die Botschaft weitergab, wurde zunächst nicht geglaubt, was die Glaubwürdigkeit des Berichtes 
unterstreicht, da Frauen damals rechtlich kein verlässliches Zeugnis ablegen konnten. Gott erwählte 
bewusst das Unwahrscheinliche, um die Herrlichkeit seiner Wahrheit zu bestätigen. (Markus 16,9-11; 
Lukas 8,2; Johannes 20,14-18; 1. Korinther 1,27-29) 

Jesu Erscheinung vor den Emmaus-Jüngern offenbart die Notwendigkeit geistlicher Erkenntnis. 
Zwei Jünger, die unterwegs waren, begegneten dem auferstandenen Herrn, erkannten ihn jedoch 
zunächst nicht. Erst durch die persönliche Offenbarung wurde ihnen klar, wer mit ihnen sprach. Diese 
Begegnung zeigt, dass die Auferstehung nicht nur ein historisches Ereignis ist, sondern durch 
göttliches Handeln im Herzen verstanden werden muss. Die anfängliche Blindheit der Jünger 
verdeutlicht die Unfähigkeit des Menschen, geistliche Wahrheiten aus eigener Kraft zu erfassen. Jesu 
Offenbarung machte ihre Herzen brennend und öffnete ihnen den Zugang zum Verständnis der Schrift. 
(Markus 16,12-13; Lukas 24,13-32; Psalm 119,18; 2. Korinther 4,6) 

Die Erscheinung vor den Jüngern weist auf die Notwendigkeit des Glaubens hin. Als Jesus 
schließlich den Elf erschien, tadelte er ihren Unglauben und ihre Hartherzigkeit, weil sie den 
Zeugnissen der anderen nicht geglaubt hatten. Dies zeigt, dass selbst die engsten Begleiter Jesu nicht 
von Natur aus glauben konnten, sondern durch seine persönliche Offenbarung zum Glauben geführt 
wurden. Der Glaube gründet sich nicht auf menschliche Überzeugungskraft, sondern auf das Wort und 
die Erscheinung des Herrn. Damit wird deutlich, dass Unglaube überwunden wird, wenn Christus 
selbst seine Gegenwart offenbart. Dieser Vorwurf Jesu bereitete die Jünger zugleich auf ihren 
zukünftigen Auftrag vor, als glaubwürdige Zeugen in die Welt zu gehen. (Markus 16,14; Johannes 
20,19-29; Hebräer 11,1; Römer 10,17) 

14.3. Missionsbefehl und Himmelfahrt (16,15-20) 
Der Auftrag zur weltweiten Verkündigung gilt allen Menschen. Jesus gebot seinen Jüngern, in die 
ganze Welt zu gehen und das Evangelium allen Geschöpfen zu verkündigen. Dieser universale Auftrag 
übersteigt die Grenzen Israels und umfasst Menschen jeder Nation, Kultur und Sprache. Damit wurde 
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die Botschaft des Reiches Gottes endgültig als weltumspannend erklärt. Die Grundlage der Mission ist 
nicht menschliche Strategie, sondern der Befehl und die Autorität des auferstandenen Christus. In 
diesem Auftrag liegt zugleich die Gewissheit, dass die gute Botschaft die ganze Welt erreichen soll, 
ohne Unterschiede oder Ausnahmen. (Markus 16,15; Matthäus 28,19; Apostelgeschichte 1,8; 
Offenbarung 14,6) 

Glaube und Taufe gehören zum Bekenntnis der Nachfolge. Jesus stellte klar, dass derjenige gerettet 
wird, der glaubt und sich taufen lässt, während der Unglaube zur Verurteilung führt. Damit betont er 
die Notwendigkeit des persönlichen Glaubens an ihn als den auferstandenen Herrn. Die Taufe ist nicht 
die Ursache des Heils, sondern das äußere Zeichen und Bekenntnis des Glaubens. Der Kontrast 
zwischen Glaube und Unglaube verdeutlicht, dass es im Reich Gottes keine Neutralität gibt. Rettung 
geschieht durch Glauben, und dieser äußert sich sichtbar in der Taufe. (Markus 16,16; Johannes 3,18; 
Römer 10,9-10; Galater 3,26-27) 

Die Verheißung übernatürlicher Zeichen bestätigt die göttliche Sendung. Jesus kündigte an, dass 
seine Jünger durch besondere Zeichen begleitet werden würden, wie das Austreiben von Dämonen, das 
Reden in neuen Sprachen und die Bewahrung vor tödlicher Gefahr. Diese Zeichen dienten nicht zur 
Selbstdarstellung, sondern zur Bestätigung der Botschaft. Gott selbst bezeugte die Wahrheit des 
Evangeliums durch diese übernatürlichen Eingriffe. Dadurch wurde deutlich, dass die Verkündigung 
nicht menschlich, sondern göttlich bekräftigt war. (Markus 16,17-18; Apostelgeschichte 2,4; 
Apostelgeschichte 5,12; Hebräer 2,3-4) 

Jesu Himmelfahrt bestätigt seine Herrschaft und die fortdauernde Mission. Nachdem Jesus diese 
Worte gesprochen hatte, wurde er in den Himmel aufgenommen und setzte sich zur Rechten Gottes. 
Dies bedeutet, dass er nun in höchster Autorität regiert und alle Macht im Himmel und auf Erden 
besitzt. Die Jünger gingen daraufhin aus und predigten überall, während der Herr mit ihnen wirkte und 
das Wort durch Zeichen bestätigte. Damit endet das Evangelium mit der Gewissheit, dass die Mission 
der Kirche in der Kraft und Gegenwart des erhöhten Christus geschieht. Seine Himmelfahrt ist kein 
Abschied, sondern die Grundlage seines fortwährenden Wirkens durch die Seinen. (Markus 16,19-20; 
Psalm 110,1; Epheser 1,20-23; Hebräer 7,25) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Markus 16,1-20) 

Zusammenfassung:  

Markus 16,1-20 schließt das Evangelium mit dem Zeugnis der Auferstehung Jesu und den daraus 
folgenden heilsgeschichtlichen Konsequenzen. Die Frauen finden das Grab leer vor und empfangen 
die Botschaft, dass Jesus auferstanden ist und den Jüngern vorausgeht. Damit wird bestätigt, dass der 
Tod Jesu nicht das Ende, sondern die Voraussetzung des göttlichen Sieges ist. Die anfängliche Furcht 
und der Unglaube der Jünger stehen im Kontrast zur Klarheit der göttlichen Offenbarung. Der 
auferstandene Christus begegnet seinen Jüngern trotz ihres Zweifels und bestätigt seine leibliche 
Auferstehung. Er beauftragt sie, das Evangelium in der ganzen Welt zu verkündigen, und verbindet 
diesen Auftrag mit göttlicher Autorität. Zeichen begleiten die apostolische Verkündigung und 
bekräftigen die Wahrheit der Botschaft. Die Himmelfahrt Jesu markiert seine Erhöhung zur Rechten 
Gottes und den Abschluss seines irdischen Dienstes. Zugleich wird deutlich, dass sein Wirken durch 
die Verkündigung der Jünger fortgesetzt wird. Markus 16,1-20 zeigt Jesus als den auferstandenen und 
erhöhten Herrn, der durch seine Auferstehung das Heil bestätigt und seine Sendung in der Welt 
fortführt. 

Anwendungen:  

Die Auferstehung ist das göttliche Siegel auf das Erlösungswerk Christi. Der Text zeigt, dass Gott 
den gekreuzigten Jesus aus den Toten auferweckt hat. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass die 
Erlösung nicht im Tod endet, sondern im Sieg über den Tod bestätigt wird. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie dem christlichen Glauben seine feste Hoffnung und Gewissheit gibt. 

Göttlicher Auftrag besteht trotz menschlichen Unglaubens. Die anfängliche Reaktion der Jünger 
offenbart Zweifel und Furcht angesichts der Auferstehungsbotschaft. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Gottes Sendung nicht von menschlicher Stärke abhängig ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Gottes Gnade im Umgang mit menschlicher Schwachheit hervorhebt. 

Der erhöhte Christus wirkt weiter durch die Verkündigung seines Wortes. Der Missionsauftrag 
macht deutlich, dass das Evangelium bis an die Enden der Erde getragen werden soll. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass Christus selbst seine Botschaft bestätigt und begleitet. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil sie die fortdauernde Wirksamkeit des auferstandenen Herrn im Dienst der Gemeinde unterstreicht. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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